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Vorbericht
zur ersten Ausgabe ( 1761 . )

Zeiten , durch welche unser Leben jezt

fortgeflossen wird , machen die Gedanken über

den angezeigten Gegenstand sehr natürlich ,

und lassen wenige Leser übrig , die sie nicht

näher angehen sollten . Der Verfasser dieser

Schrift hat geglaubt , daß sich ein Patriote

wol damit beschäftigen dürfe , den Tod für

das Vaterland auf einer Seite vorzustellen ,

von welcher ihn ein jeder Preußischer Unter¬

than betrachten kann — betrachten muß , seine

A 2 Grund -



VorbcrichL

Grundsätze mögen übrigens beschaffen seyn ,

wie fle wollen . Um ihn aber als eine Pflicht

vorzustellen , mustc nothwendig vorher die Ver¬

bindlichkeit zur Liebe für das Vaterland dar -

gethan werden ; die ungereimt wäre , wenn

man nicht erst zeigte , daß wir in gut eingerich¬

teten Monarchien ein Vaterland v.or uns sähen .

Wenn man es doch ans den Augen verliert ,

so müssen entweder niedrige Leidenschaften

unsre Blicke blos auf uns heften , oder eine

gewisse Dcnkungsart , mit der man noch da¬

zu pralt , uns in die unglückliche Stellung

bringen , daß wir ganz darüber wegsehen .

Der Verfasser denkt , dieses zu erweisen , und

dadurch zugleich dem Einwürfe vorzubeugen ,

daß er schwärmerische Begriffe , die höchstens

in Republiken erträglich waren , unrichtig auf

Moc



zur ersten Ausgabe .

Monarchien anwende . Der schleichende Ein -

Wurf wird durch die Folgen einer solchen Liebe

für das Vaterland noch mehr entkräftet ; durch

Folgen , welche die Gegenwart eines Monar¬

chen nicht nur »richt hindert , sondern in einem

noch hohem Grade hervorbringt . Sollte es

nun schwer seyn , zu zeigen , daß die Aufopfe¬

rung unsers Lebens , welche das Vaterland

zuweilen fordert , durch diese angegebene Trieb¬

feder erleichtert , und auf das sicherste ge¬

wirkt werde ; ja daß man diese Triebfeder

bey mehrcrn Seelen anbringen könne , a ' s die

den Monarchien zugeeignete Ehrbcgierde ; ohne

daß man sich die Thorheit einer Schwärmerei )

vorzuwerfen habe , wozu die Liebe für das Va¬

terland nur bey gewissen Umstanden herunter

sinkt ? Dieses ist der Leitfaden , dem der

A z Der -



Vorbericht M ersten Ausgabe.
Verfasser in der Ausführung gefolgt ist . Sollte

diese Schrift auch nur einige seiner Mitbür¬

ger zum Dienst ihres Vaterlandes aufmuntern,
und sie , mit edlen patriotischen Gesinnun¬

gen erfüllt , zu der Schaar unsrer braven

Männer hinreisten : so würde ihr Urheber

das beste Glück der Schriftsteller gemessen /

zum Nutzen des Staats , darin er lebt , ge¬

dacht und geschrieben zu haben . Sie kann nur

alsdann ganz überflüßig seyn , wenn alle Un¬

terthanen des Königs schon bereit und willig

sind , ihr Leben für Ihn und für den Staat,
wenn er es fordert , aufzuopfern. O ! wenn

ich doch eine vergebene Arbeit un¬

ternommen hatte !

Sollte



^ > ollte wohl die Stimme des Vaterlandes , die

vormals in den Versammlungen der Griechen und

Römer so mäcbtig ertönte , die in den Ohren der

Sterbenden schaltete , und den gefallenen Patrioten

noch in der Todesangst zum Lächeln begeisterte , sollte

diese Stimme ihre Stärke unter uns verloren ha¬

ben , oder sollten wir , des feinern Gefühls ganz

beraubt , unfähig seyn , von derselben gerührt zu

werden ? Wir haben keine öffentlichen Plätze , wo

wir uns zu Bcrathschlagungen versammeln ; man

findet keine Dcmosthcne , keine Cicerone , die

uns auf diese Stimme aufmerksam machen ; wir

erblicken nur wenige Bildsäulen , die uns die Leh¬

re predigen : Stirb fürs Vaterland . Wie ?

wenn wir ihr noch den einzigen Ort gönnctcn , wo

fie in den Ohren einer großen Anzal von Zuhörern

donnern , den schläfrigen Bürger erwecken , - und

dem für seinen Rönig erwärmten Unterthan ein

Feldgcschrcy seyn könnte , das ihn zu cdcln , wo

nicht unsterblichen Thaten riefe ? Sollte wohl ein

Diener der Religion sich entweihen , wenn er ein

Werkzeug würde , diese Stimme zu verbreiten ;

und sollte er wohl dadurch sein Amt vernachläßi -

gcn , wenn er , nachdem er tausendmal gesagt hat :

Thut Busse ; auch einmal riefe : Sterbt freu¬

dig fürs Vaterland ?

A4 ES



8 Vom Tode

Es gießt Zeitpuncte , da derjenige , der ruhig den
Pflug zu führen dachte , das Schwert in die Hand
nehmen mnsi : da der Landinann , der einer zärtli¬
chen Verbindung zueilte , dem Tod entgegen gehen
soll : da die Stütze eines alten Vaters zur Hülfe des
Vaterlandes herbey gerufen , und einer betagten
Mutter der Trost ihres Alters aus zitternden Umar¬
mungen auf blutige Schlachtfelder entrissen wird .
Wenn unsere Mütter bey dem Anblicke eines fürs
Vaterland erschlagenen Sohnes noch sprächen : Ich
habe ihn Vazn geboren : * wenn unsere Dräute
den Liebhaber verachteten , der bey solcher Gele¬

genheit
* Und du hast den Tod deiner Bruder über¬

leben können ? sagte eine Spartanische Mutter zu
ihrem einzigen noch übriggebliebenen Sohn der einer
Niederlage entgangen war , dabey sein Bruder das Le¬
ben eingebüßt hatte . Nach der Schlacht bey Leuctra ,
deren AuSganq für Sparta so unglücklich gemessen war ,
gicngen die Mütter , deren Sohne im Treffen geblie¬
ben waren , frohlockend und mit Blumenkränzen ge¬
schmückt , in die Tempel , um den Göttern für das
Geschenk so tapfrer Söhne zu danken . Die Mütter
hingegen , deren Söhne sich durch die Flucht gerettet
hatten , verbargen sich in der tiefsten Trauer und mit
« iucm todten Stillschweigen , in dem Innersten ihrer
Häuser ; beschämt , Kinder unter ihrem Herzen getra¬
gen zu haben , die vor dem Feind hatten fliehen können .

Man
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genheit den Tod scheuet , wenn die Vater von einem
Sohn , der gegen eine überlegene Macht nichts mehr
ausrichten konnte , noch forderten : cr Harro ftorbcir
sollen ; so würde es eine Thorheit seyn , in dcrgleir ,
chcn Zeitpuncten neue Aufmunterungen zu erwarten ,
und eine Beschimpfung , sie zu geben . Allein , wenn
eine gewisse Weichlichkeit , eine Vergessenheit dieser
grossen Pflicht in der sHation zu herschcn scheint :
wenn Frauen ihre Ehemänner bitten , sich , wo es
nur möglich , den Gefahren bey dem Dienst zu cnt :

A f zie -

Man keimt diese Züge ; aber wer betrachtet sie nicht
;u wiedcrhvltenmaleli gerne , wo man sie ihm auch
darstellt !

* Warum waren die clwctcnscr , die Bacotier
und durchgehends die Volker , welche der Liebe am
meisten ergeben gewesen sind , die Tapfersten ? Dar¬
um , weil in diesen Ländern das Frauenzimmer seine
Guustbezeugungen nur den Herzhaftesten ertheilte,
üe I' Hsin'ir Oilc . g . c . 15 .

DaS schöne Geschlecht bei den Franken , sagt
Machiavcl , beglückt nur die bravsten Männer mit
seiner Zuneigung . Damit fie von den Verdiensten
eines Liebhabers und von seiner Zärtlichkeit urtheilen
konnten , muste er ihnen erst Proben seiner Tapferkeit
geben ; cr muste Gefangene gemacht , einen gefährli¬
chen Ort erstiegen , den Feind von einem wichtigen
Posten verjagt haben . Sie wünschten eher ihren Lieb¬
haber sterben, als fliehen zu sehen.
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ziehen : wenn erfochtene Wunden nicht mehr so

stark als Diademen in unsern Augen glänzen , und

wenn nicht mehr die Liebe fürs Vaterland ,
'sondern

niedrigere Bcwcgungsgründc zur Erndte des Ruhms

und der Unsterblichkeit führen : wenn nun zu einer

solchen Zeit auch diejenigen schweigen , die noch die

Erlaubnis haben , öffentlich mit dem Volk zu reden *;

nicht für das Vaterland das Wort führen , oder es

nur gezwungen zu führen scheinen : sollte alsdann nicht

jeder unter uns ein Prediger der Tapferkeit werden ,

und dem andern zurufen : Das Vaterland hat

ein Recht auf dein Leben ?

Erstes

* Wenn ganze Gemeinden über den Verlust ihrer
Kinder , Männer , Vater , die zum Kriege gcführet
werden , niedergeschlagen sind : sollte man nicht vermu¬

then , daß jeder Prediger sich cS angelegen seyn liesse ,
in solchen Tagen die Sache deS Vaterlands recht leb¬

haft vorzustellen , und seine Zuhörer mit dem Eifer für

dasselbe zu erfüllen ? Man weiß aber , daß es nicht
allenthalben geschehen ist : wenn gleich einige patrioti¬

sche Prediger diese Pflicht erfüllt haben . In solchen

Fällen dient auch die wahre Religion dem Staat ,
wenn sie , ohne ihrer Wahrheit etwas zu vergeben ,
rmt den Gründen der Offenbarung und der Vernunft ,
die Befehle der Regierung unterstützt .
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Erstes Hauptstück.
Von der liebe für das Vaterland in

Monarchien .

weiß nicht , durch welchen unglücklichen Zufall
die Meynung fast durchgängig angenommen ist, daß

nur ein Republikaner auf ein 'Vaterland stolz thun
könne , und daß es in Monarchien nichts weiter als

ein bloßer Name , eine leere Einbildung sey . In der

nen Zeiten , darin die Worte Monarchc und Dc -

spote gleich viel bedeuteten , war es in Absicht der Re¬

publikaner wahr , die nothwendig ihr Vaterland ver¬
lieren mustcn , so oft die gewaltsame Geburt vor sich

gieng , daß nach den grausamen Schmerzen eines Bür¬

gerkrieges eine Monarchie zum Vorscheine kam . Es

war ferner in Absicht der meisten andern Völker

wahr , die nicht in Republiken , sondern unter despoti¬

schen Regierungen lebten . Die Stimme des Vater¬

lands kann nicht mehr erschallen, wenn einmal die Lust

der Freiheit entzogen ist. Aber , wo man diese Luft
noch athmet , ob sie gleich nicht heftig , niemals mit

Ungestüm daher rauscht , da muß der Fehler am Gehör

liegen, wenn des Vaterlands Stimme nicht gehört
wird .

Ich erkläre mich. Die Einrichtung der Monar¬

chien schließt die Liebe zum Vaterland eben so wenig
aus ,
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aus , als sie in einer Republik beständig in gleichem
Grade vorhanden ist . Es giebt zufällige Umstände ,
die sie bald zu einer Wärme treiben , dadurch für den
Staat die vorlreflichstcn Früchte gezogen werden ;
bald so sehr erkälten , daß diese Früchte gar nicht mehr
ihre Reife erhalten . So lange eine Republik , in
einem engen Bezirk eingeschlossen , denselben durch
ihrc eigenen Bürger gegen feindliche Anfälle schützen
muß : so lange ihr kleines Gebiet » och mit dem Blut

ihrer Sühne gedüngt wird : so lange muß dieser Bo¬
den die Früchte tragen , die schon so lange Zeit in den

Jahrbüchern der Welt aufbewahrt , ihren stärkenden
Geruch noch über unsere späten Jahrhunderte ver¬
breiten . Wann diese Republik anfängt , sich weiter

auszudehnen , eine mächtige Nebenbuhlerin zu be¬

kriegen , und dabey ihr ganzes Wohl zu wagen : wann
sie noch dazu in die äusserste Bedrängniß kommt ; sich
bis an die Thore ihrer Hauptstadt eingeschränkt , und

auch innerhalb dcncnsclben nicht ganz sicher , sieht :
dann wird diese Liebe zum Vatcrlande Wunder thun ,
und zu einer Höhe steigen, die sie in ruhigen Zeiten
niemals würde erreicht haben . So keimt der Saa -
mc , nachdem das Erdreich durch den Donner erschüt¬
tert worden , nur mit desto grüßrcr Pracht hervor ,
wenn er erst tief in ihrem Schoos Wurzeln geschlagen
hat . Roms Geschichte in den ersten und mitlern

Perioden giebt den Beweis zu diesen Anmerkungen .
Wann
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Wann eben diese Republik zu einer unwiderstehlichen

Macht angewachsen , entfernte Königreiche vor sich zu

Boden wirft : wann sie ihre Soldaten , mit den

Hülfstruppcn vereiniget , lange ausserhalb Landes

laßt , und diese endlich, durch die Entfernung der Orte

und Lange der Jahre , das Bild des Vaterlands nur

noch in schwächerem Lichte erblicken , oder wohligen -

aus den Augen verlieren : so werde » die Soldaten

nach und nach sich gewöhnen , ihr eigenes Vaterland

als eine Provinz anzusehen , die sie erobern könnten ,

und nicht mehr als die Gebären », zu deren klnterhalt

sie andre Provinzen erobern mästen . Dann wen

den sie Llcre -ncn , welche erst ihre Mutter schänden ,

und sie nachher , weil sie diesen Abscheu nicht mehr vor

Augen sehen können , ermorden lassen . Aus dieser

Blutschande entspringen Tyranneien von Republi -

ken. Die Soldaten des Sylla hatten erst lange mit

dem Mnhrivares Krieg geführt , ehe sie Rom mit

dem Blute ' seiner Bürger befleckten, und die Armee

des Marrus bestand aus einem Haufen von Skla¬

ven und Leuten , die nichts zu verlieren , aber beydem

Umsturz der Republik alles zu hoffen hatten . Cä¬

sars Soldaten musicn erst zehen Jahre in Gallien

unter ihnen dienen , ehe sie die Vorstellung des Va¬

terlandes so sehr bey sich vertilgen konnten , daß sie

nachher mit dein siegreichen Schwert in dem Einge¬

weide desselben wühlten . — Aber dieses waren

nicht
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nicht die einzigen Ursachen des Umsturzes der Nömi -
sehen StaatSverfaffung . Gewiß nicht ; allein sollten
sie nicht vieles dazu beygetragen haben ? Wenn man
es nicht läugnen kann : so habe ich alles , was zur Er¬
läuterung meines Satzes nöthig ist.

Ich wende diese Anmerkungen auf Monarchien
an . So lange sie sich noch nicht alzuweit in ihren
Eroberungen ausgebreitet : Mietlinge und Schmeich¬
ler , weder den Prinzen noch die Unterthanen von dem
zarten Namen des Vaterlandes verwöhnt haben : so
lange muß dieser Name in dcnenselben * fast eben so

viel ,

* Ich wage eS nicht / eine gänzliche Gleichheit zu
setzen . Da die Liebe ; um Vaterland , wie unten soll
gezeiget werden , eine Leidenschaft ist , deren Wirkun¬

gen desto heftiger sind , je mehr Elasticität man ihr
hat ertheilen könne « ; so muß sie in Republiken stärker
als in Monarchien seyn . Jene besitzen ausgebreitetcre
und leichtere Mittel , diese Leidenschaft zu einer grossen

Hohe zu treiben , als die leztere . Diese Mittel aber

sind niclsts anders , als Belohnungen , die nur Nach -

eifcrung , nicht Neid ; und Bestrafungen , die höch¬

stens Schimpf , nicht Mitleiden erwecken . Der Rö¬

mische Cvnsul Duilliuk , dem der Rath zur Belohnung

seiner geleisteten Dienste daS Vorrecht ertheilt hatte ,
sieb dcö AbcudS mit Fackeln und unter der Musik von

Flöten nach Hause bringen zu lassen , fand sich durch

dieses Vorrecht sehr belohnt . Sollte er aber wohl da¬

durch Neid erweckt haben ? Es « ab damals in Rom
noch

s AI» .
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viel , als bey Republikanern wirken , und sie werden

den willigen Gehorsam , den sie ihrem Könige leisten ,

im Herzen zugleich als das Opfer betrachten , das sie

dem Vaterlande darbringen .

Einige in den Monarchien nöthige Einthcilungen

der Stände sind vielleicht die Ursache gewesen , daß

man die Verknüpfung der Bemühungen zum allge¬

meinen Besten zu sehr aufgelöset hat . Jeder dieser

Stande fi - ng bald an zu glauben , daß er nur auf
eine einzige Art das seinige dazu beytragen dürfte .

Allein , wenn ein allgemeines Bestes statt finden ,

( und dieses findet sich bey allen Gesellschaften, ) so muß

es

noch keine Hvfleute , deren grosser Chrgcitz auf unend¬
liche Kleinigkeiten gieng . Wenn Lieec -o die Strafe
des Latilina so hätte einrichten können , daß nicht
hernach das Mitleiden für ihn rege geworden wäre :
so würde er selbst sicherer gewesen seyn . Die Zeiten
waren schon zu verderbt . Er näherte sich dadurch einer
Monarchie , ohne das Stillschweigen befehlen , oder
auch ohne Befehl erwarten zu dürfen . Kurz / die
Republiken scheinen auf hohen Felsen angelegt ; !! seyn ,
wo die Liebe fürS Vaterland , durch sehr einfache Ma¬
schinen mit Gewalt hinauf getrieben , sich alsdenn auch
wieder ungestüm ergießet . Die Monarchien liegen
niedriger und nehmen eine grössere Fleche ein ; die Lei¬
denschaft darf nicht so hoch getrieben werden . Beson¬
dere Umstände aber können ihr eine neue Kraft erthei¬
len . wie ich anznnmkcn Gelegenheit haben werde .
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es auch nur eine einzige politische Tugend geben .

Aus diesem Gesichtspunkte betrachtet , verschwindet

der Unterschied zwischen Dauer , Bürger , Soldat und

Edelmann . Alles vereinigt sich, und stellt sich unter

dem vormals so herrlichen Namen eines Bürgers

rar . Dann ist jeder Bürger ein Soldat , jeder Soldat

ein Bürger , und jeder Edelmann Soldat und Bär /

gcr , wie man will . Wie sehr weiche ich nicht

von den eingeführten Begriffen ab ! Ich gestehe es ,
aber man muß sich nur an eben den Standort stellen,

wo ich stehe , und man wird sich alsdann sehr leicht

mit mir vereinigen . Die Monarchie läßt zuweilen

die Bande nach, mit denen sie jeden besondern Stand

an sich zieht . Nun scheinen die Stände gleichsam ge¬

trennt . Ein besonderer Fall ereignet sich . Sie

zieht die Bande stärker an , und alsdann verschwin¬

det aller Unterschied . Man erblicket nicht mehr

den Bürger , den Edelmann , den Soldaten beson¬

ders .
'Alles ist Bürger . So stelle ich mir die

Monarchie vor , und habe ich nicht Recht zu schlief¬

en , daß darin jeder Unterthan Bürger sey , so

wie in der freiesten Republik der Bürger Unter¬

than ist ? Alles ist den Gesetzen unterworfen .

Niemand ist frey ; jeder ist es nach dem Geist der

Staatsversassung , darin er lebt . Auch die Sonne

eines Planetensystems bewegt sich nach ihren Ge¬

setzen , nur daß sie den Kreis nicht beschreibt , den
die
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die Planeten durchzulaufen gezwungen sind. Was

ist wohl das Vaterland ? Mann kann nicht immer

den Geburtsort allein darunter verstehen . Aber ,
wenn mich die Geburt oder meine freye Entschließ

sling mit einem Staate vereinigen , dessen heilsamen

Gesetzen ich mich unterwerfe ; Gesetzen , die mio -

nicht mehr von meiner Freiheit entziehen , als zum

Gesten des ganzen Staats nöthig ist : alsdann

nenne ich diesen Staat mein Vaterland . * Wenn

diese Gesetze ihre Stärke erhalten , wenn sie mit

aller ihrer Kraft wirken : was für « inen Unter¬

schied

* Je sinnlicher man freylich das Vaterland machen
kann , desto stärker wird die Anhänglichkeit dafür seyn.
Daher ist die Anmerkung des Herrn von dionr . richtig :
I .e parraxe e§ a! cies rerres failoir sulll uns könne armes ,
cbacun apanc un egal inierec er rres granrl , j riefen¬

de fa parrie , und die folgende widerspricht jener keines-

ivcges, wenn man das Vaterland in so engem Verstände
nimmt : wenn sie nur nicht so viele Beweise noch in
unsern Zeiten für sich hätte ! ces forres 6es zcns (ler
esclaves er les arrilans ) n' scoisnc gueres propres L la

xuerreils croicnr lacbes er rieja corrompus par le luxe

^ es villcs er ionvcnr par lerir arr nieme ; ourrc gue com -

me ils n 'avolcnr poinc propremsnc cle parrie , er gu ' ils

zouillbienr cle leur inrlulirie par rorir , il rrorivolenr perl
3 perclre ou ä confervcr . v . lvlonrerg . Lonürlerarions für

les caufes cle la Lranlleur ller k . er <le leur veeanäenre

c . z.
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schick in Absicht meines Wohlstandes merke ich denn
wohl , sie mögen nun von einem einzigen , oder- von
allen Gliedern des Staats zusammen genommen,
gegeben werden : ihre Ausübung mag einer oder
mehrern Händen anvertrauet seyn : die Mach, ,
sie zu geben , und auch in Ausübung zu bringen,
mag in einem vereinigt , oder den verschiedenen zcr-
trcnt angetroffen werden ? Ich kann mich alle¬
zeit eines Vaterlandes erfreuen. Der cinzigc Un¬
terschied ist dieser : in der einen Sraatsversassung
hängen die gefährlichsten Veränderungen derselben
nicht von dem Willen eines einzigen ab : aber sie
können manchmal von der Schwachheit mehrere:
herrühren . Wenn hingegen dieser Wille des ein
zigcn durch gute , durch grosse , Einsichten gelenki
wird : was für ein, Glück für mich ! Die Macht
Gutes zu thun ohne Einschränkung ! Die Macht
Böses zu thun ohne den Willen !

Es giebt also auch in der Monarchie ein Va¬
terland . Wir können dieses Vaterland lieben :
und wenn wir es lieben können, so folgt auch, daß
wir es lieben müsse» . Sind wir nicht verbunden,
unsere Wohlfart zu bcfördcrn̂ -sie sicher zu gründen ?
Und diese Wohlfart ist so gengu mit der Wohlfart
des Vaterlandes , das heißt , mit der Aufrcchthale
tung der Gesetze , deren Schutz ich genicsse, vcr -,
bunden !

„wir
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„ Wir verändern den -Herrn , «der nichr
das Joch .» Maxime , welche verdienet vom Skla »

ven ihren Ursprung zu haben , aber nicht werth ist,
von den Unterthanen einer wohl eingerichteten Mo¬

narchie auf sich angcwand zu werden . Man liebt

freylich das Joch nicht ; und es kann uns wenig
daran gelegen seyn , wer es auflegt , wenn wir ein-

mak unglücklich genug sind , darunter zu seufzen .
Aber können wir wohl Gesetze, die zu unserm Besten

eingerichtet sind , ein Joch nennen ? Können wir

wohl den wann hassen , dem die Sorgfalt auf¬

getragen ist , diese Gesetze aufrecht zu erhalten und

in Ausübung zu bringen ; ja bey veränderten Um «

ständen ihnen eine neue Form zu geben ? Und

dieser Mann ist der Wonarche . Was werden
wir wohl daraus schliessen ? Was anders , wenn
«s nicht dieses ist , daß wir in den Monarchien

zugleich die Gesetze und den Vater dererselben,,zu¬
gleich das Vaterland und den Monarchen lieben

müssen , und wenn wir würdige Bürger sind ,
lieben rverSen . * In den Monarchien ist eine

D r genaue

* Man kann eS so wenia für eine Sklaverey ausge¬
ben , wenn man neue Gesetze annehmen muß , daß eS
vielmehr die Republiken in die Cklaveren gestürzt hat,
wenn sie bey veränderte» Umstände » ihre Gesetze nicht
verändert haben . Die vertrestichsien Gesetzgeber haben

dieses
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genaue Verbindung zwischen dem Monarchen und

dem Vaterland , davon uns ein Theil immer sicht¬
bar vor Augen schwebt ; der andere Theil giebt sich
uns blos durch seine Wirkungen zu erkennen . Das

Vaterland sagt gleichsam zum Könige : Setze . dich .

zu meiner Rechten . Es verwirft unsere Opfer ,
wenn wir sie nicht zugleich aus Ergebenheit für
seinen Vielgeliebten bringen , und es geht nur als¬

dann eine unselige Trennung vor , wann der Mo -

narche die Gesetze , darauf er sonst unser Wohl
gründete , umstürzt . In der That , findet man
denn nicht Beispiele der grösten Liebe für das Va¬
terland , auch unter Monarchien ? Die Römer

fochten unter ihren Königen eben so herzhaft -als
unter

dieses eingesehen / » ud Rom hat die traurige Ersah -

kling davon gemacht . - - Aber die Gcstl -e in der

Hand eines einzigen Menschen zu sehen , und sie von

seiner Willkühr anzunehmen ? - - Und was war denn
Rom , als Gabiniuö und Hiso daS Consnlat in Hän¬
de » hatten ? Was war eS unter verschiedenen Tribu¬
nen , als die Geselle , die zum Wohl der Bürger gerei¬
chen sollte » , durch die Ermordung vieler dcrcrsclbckl
durchgetrieben wurden , und man nicht mehr ihre Ein¬

willigung durch Beredsamkeit erhielt ; sonder » ihren
Widerspruch durch das gezückte Schwert hinderte ? - -

Nennt man aber dieses die schlechten Zeiten der Re¬

publik : so muß man auch bedenken , daß der Einwurf
nur .auf schlechte Monarchen gehe .
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unter ihren Eonsuln . Der kNaccdonischc Pha¬

lanx würde vielleicht Römischen Legwncn nicht

gewichen seyn. Warum führt man denn diese Bei¬

spiele nicht so häufig an , als die Beyspiele der

Patrioten in Republiken ? Warum glänzen sie

uns meistens nur aus den Jahrbüchern der letz¬

ter » so helle entgegen ? — weil die Republiken dar¬

auf sehen musten , daß ihre braven Männer von

der Nachwelt die Belohnung erhalten mächten ,

die ihnen ganz zu geben ihre Zeitgenossen zu arm

waren : weil hingegen in Monarchien die Tapfer¬

keit ihre Belohnung ( nach den eingeführten Be¬

griffen ) sogleich erhalten , und man also zu den

Helden der letztem gleichsam sagen kann : Ihr

habt die Vergeltung schon in eurer Welt echaltcn ;

die Nachwelt ist euch so viel nicht mehr schuldig :

weil man sich gewöhnt hat , die Bemühungen für

daS . Wohl des Vaterlandes als Bemühungen für

den Ruhm des Prinzen in Monarchien zu be¬

trachten : und weil es endlich wohl geschehen kann ,

daß dieser letztere mehr als das erstere , oder oft

gar der eigene Vortheil ein Vewegnngsgrund zu

rühmlichen Handlungen wird . Wenigstens ist man

sehr geneigt , dieses zu vermuthen . Wenn man

aber doch glaubt , daß die Erfahrung und die Ge¬

schichte den ^Unterthanen der Monarchien eine starke

Liebe fürs Vaterland absprachen : so wird man sich

B ; gefal -



22 Erstes Hauptstück.

gefallen lassen , mit mir den Grund davon zu unter¬

suchen. Ich denke wenigstens dadurch den übereil¬

ten Schluß zu verhindern , daß die Liebe fürs Vater¬

land in Monarchien gar nicht statt finden könne.

Ich habe schon oben gesagt , daß in Republiken
der Eifer fürs Vaterland sich in eben dem Verhalt '

Nisse vermindre , wie das Gebiet dcrerselbcn an¬

wächst . Monarchien aber find gemeiniglich von

grossem Umfang . Wegen der grösser,: Macht , die

sie folglich besitzen , sind sie auch sicherer vor allzu -

häufigcn Anfällen . Diele Sicherheit erzeugt meh¬
rere Stände in der Gesellschaft , und diese Stande

bereiten einander mehr Bequemlichkeit . Die Be¬

quemlichkeit macht nach und nach den Eifer , für
das Vaterland den Degen zu führen , schlaff, sie
verträgt sich nicht mehr so leicht mit den Beschwer¬
lichkeiten eines Feldzugs . Ein alter Römischer
Lonsul , der mit eigenen Händen den Pflug führte ,
hatte auf seinem Landgute nicht so viele Gemäch¬

lichkeiten , als einer unserer geringsten Landcdelleute

genießt . Es kostete also dem erstem nicht so viel

Ueberwindung sich zu der Armee zu begeben , als es
dem letztem vielleicht kostm würde . Daher hat man
bald die Nothwendigkeit eingesehen , einen beson¬
dern Stand zu errichten , der durch Belohnungen
und den ihm angewiesenen Unterhalt aufgemuntert ,
- «ständig in den Waffen bleiben , und die Verthei¬

digung
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digung des Vaterlandes über sich nehmen könnte .

Indem andre durch ihren Flcis sich die Nothwen¬

digkeiten , manchmal auch den Uebcrfiuß , des Le¬

bens vcrscbafftcn , sorgte dieser Stand , darum un¬

bekümmert , nur für jener Erhaltung . Nach und

nach ficngen die übrigen ' Bürger cm , den Schluß

zu machen , daß nur gewisse Glieder des Staats

gezwungen , und gleichsam gedungen wären , sich

für denselben aufzuopjcrn , und daß bey den übri¬

gen diese Verbindlichkeit wegfiele . Noch nicht genug :

man hatte es zuweilen der freien Wahl eines jeden

überlassen , sich diesem besondern , oder einem andern

Stande in der Gesellschaft zu widmen . Was brauch¬

te es weiter , um die Meinung einzuführen , daß

diese freie Wahl beständig statt finden müßte , und

niemand eine eigentliche Verbindlichkeit zu diesem

Stande habe ? Aus dieser eingebildeten Freiheit

folgte , daß ein Befehl , der diese Wahl nothwendig

machte , als tyrannisch angesehen wurde . So hält
ein Schwärmer das Verbot , seine ungesunden Ein¬

fälle öffentlich auszubreiten , für eine Verfolgung
der Wahrheit .

Sicht nicht jeder sogleich die Uebereilung bey die¬

sen Schlüssen ? Und doch werden sie noch täglich ge¬

macht . Man seufzt , wenn das Vaterland dem

Sohn , den wir ihm , und nicht uns allein erzeugt
haben , schon in der Wiege seine Verbindlichkeiten

B 4 ankün -
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ankündigt . Wie ? könnte denn das Vaterland
nicht jeden zu seiner Vertheidigung herbei) rufen ;
wenn es gleich nicht jeden herbey rufet ? Wenn
«s aber diese Rechte über uns gleich bey unsrer Ger
burt erhält : kann man die Regierung wohl turan -
nisch nennen , die uns diese Rechte ankündigen läßt ?
würden denn wohl diese Rechte aufhören , wenn die

Regierung uns dieselben verschwiege ? O Sparta ,
die du mit dem trockenen Auge , nur mit der Rüh¬
rung , welche Tugend beym Anblicke der Tugend em¬
pfindet , deine Bürger zu ihren Grabmälern bey-

Thermoppla * gehen sahst , zu den Grabmälern ,
die sie sich mit ihren eigenen Schwertern zuberei¬
teten , auf welchen Haufen erschlagener Perser als
Grabsteine aufgethürmct stunden , und der Tod
fürs Vaterland die prächtigste Ausschrift war :
O Sparta , würdest du nicht einen Bürger aus
deinen Mauren verbannet haben , der sich gewei¬
gert , nicht geweigert , nur einen Augenblick bedacht
hätte , den für das Vaterland gebohrncn Sohn der
glänzenden Rolle seiner Streiter einzuverleiben ?

Du ,
" Laßt uns auf dieser Erde nochmals das Mit ,

tagsmahl einnehmen ; auf den Abend werden wir
rvohl mit den Unterirdische » speisen , sagte Leo ,
nidae zu seinen Mitsoldaten . Man redet nicht also ,
»renn man nicht seinen Posten als seine Grabstäte be ,
trachtet .
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Du , der ihre Söhne nur deswegen lieb waren ,
weil sie dich vertheidigen , und die Töchter , weil sie

diese Vertheidiger gebühren konnten ! - - Aber dieses

geschahe nur in Republiken - - ja ; und fallt denn

in Monarchien diese Verbindlichkeit weg , wenn

ihre Ausübung gleich nicht immer in so strengen Grar

de gefordert wird ; oder verringert etwa die Gegen¬

wart cincsKönigcs diese Pflicht ? Laßt uns zufrieden

seyn , daß wir in Staaten leben , wo nicht jedes

Jahr Feinde müssen zurück getrieben werden . Dies

ist ein Glück für uns : aber laßt uns deswegen un¬

sere ursprünglichen Verbindlichkeiten nicht laugnen .
Nein , diese Gesetze sind für uns noch eben so heilig ;

Gesetze , die wir um den Thron eines Monarchen
nur in desto hellcrm Lichte sehen , anstatt daß sie uns

sonst gleichsam aus einem Hciligthum diese Pflich¬
ten entgegen donnerten . Die Liebe für den Monar¬

chen vermehrt vielmehr die Liebe für das Vaterland ,
als daß sie dieselbe vermindern sollte. So war den

Isracliten das kostbarste , wofür sie stritten , noch
immer die Bundslade , ob sie sich gleich einen König

gewahlet hatten . Jene nicht zu verlassen , erforderte

ihre Pflicht , und diesem zu folgen , ermunterte sie ih¬
re Liebe. Die erstere war das Gut , das sie nicht ver¬
lieren dursten ; der letztere ihr Vergnügen , das sie

zu erhalten wünschten . Die Zurückkauft des Kö¬

nigs ohne dir Bundeslade , würde sie mit Schrecken
B s erfüllt ;
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erfüllt ; die Errettung derselben mit dem Verluste des
Königs , würde sie fast untröstbar gemacht haben .

Ich darf nun , glaube ich , aus dem , was bis¬

her gesagt worden , den Schluß ziehen , daß , wenn
in den Monarchien für jeden ein Vaterland zu
finden ist ; wenn dieses Vaterland unsre Liebe for¬
dert ; wenn diese Liebe durch die Gegenwart des
Monarchen nicht geschwächt , sondern gestärkt wird :
daß man alsdann eben die Wirkungen des Eifers
für den Staat in Monarckien erwarten dürfe , die
man in Republiken erfahren hat : daß wir aber auch
zu allen Folgen dieser Liebe , ohne welche sie nicht
bestehen könnte , verbunden seyn . Die Vorausse¬
tzungen sind alle erwiesen : ich dürste also nur diese
Wirkungen eine nach der andern durchgehen , ihre
Vortrcflichkeit in das nöthige Licht setzen , und sogar
«us dieser Vortrcflichkeit zurückschliesscn : daß ihr
Nutzen auch ohne die erwiesene Verbindlichkeit schon
hinreichte , uns zur Ausübung der so oft genannten
Pflicht zu bewegen . Allein , ich will erst noch ein

Hinderniß untersuchen , das der Ausübung dieser

Pflicht unter uns am stärksten im Wege zu stehen
scheint , und das ich bis auf seine geheimsten Zusam¬
mensetzungen aufzudecken hoffe. Dieses Hinderniß
ist eine häufige angenommene Dcnkungsart daß es

lächerlich sey , sich für den Vortheil andrer aufzu¬
opfern ; und eine unverzeihliche Thorheit , sein Le¬

ben
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den anders , als seines eigenen Vortheils wegen in

Gefahr zu fetzen .

Zweytes Hauptstück .
Vom Ursprung der Einwürfe gegen die

Liebe fürs Vaterland ; — Folgen dieser

Liebe auch in den Monarchien .

C-^ s ist überhaupt ein fast unersetzlicher Schade ,

wenn man gute Grundsätze , die ein ganzes Volk

zu edlen Handlungen begeisterten , vertilget . *

Man

' Man darf dieses noch allgemeiner machen . So

oft gewisse Dinge , die uns gerührt , und unsre Seele

bald mit einem Schauer , bald mit einer weichmüthi ,

gen Empfindlichkeit durchzittert haben , lächerlich ge¬

macht werden : so oft wird wenigstens ein Mord au un¬

sern Vergnügungen ausgeübt . Ich rede hier nicht ein¬

mal von dem rasenden Kübel , solche Dinge , welche

einem ganzen Volke heilig und wirklich , auch heilsam

sind , beißend zu verspotten . Dagegen sind andre Be¬

trachtungen vorhanden . Aber wozu soll z. L . der Witz ,

Heldengedichte zu parodircu 't Wegen einigen lustigen

Einfallen verlieren wir das Vergnügen zu bewundern .

DaS Possierliche erstickt alle ernsthafte Leidenschaften .

Was ist wohl rührender , als wenn der Redner , wel¬

cher riiien Staatsverbrecher vertheidigen soll , in der

Hitze
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Mail kann diesen Zweck durch zweierlei ) Mittel er,'

Halten . Entweder diese Grundsätze werden durch
Gründe bestrittcn , oder sie werden lächerlich ge¬
rnacht . Das erste Mittel wird seinen Endzweck

Zar nicht , oder nur sehr selten und langsam errei¬

chen . Das andre wirkt mit der Geschwindigkeit
« iucs Gifts in den Adern . Es greift das an , was
in uns das zärtlichste ist , unsre Eitelkeit . Man

urtheilt gemeiniglich , daß derjenige , der etwas ver¬

lacht , bessere Einsichten haben müsse . Und wer

schämt sich nicht , dumm zu seyn ? In der That ,
der

Hitze dcS AffcctS dessen Kinder redend einführt , und
sie schluchzend ihres Vaters Leben von einem ganzen
Wölk erflehen läßt ? In dem Lustspiele des Hrn . Racine ,
/ e- wird dieses parodiert . Ein Advokat läßt
lungc Hunde für das Leben eines alten Hundes ,
ihres Vaters , bitten . Man lese einmal diese Stelle ;
wird man nicht bey der Rückkehr auf die ernsthaften
ähnliche » Stellen eine Abnahme der Rührung bey sich
spühren ? So schon auch Virgil den Reiieas seine Er¬
zählung ansangen läßt : Ink .urclum regina jubcs rcuv -
varc äolorem : so wird uns doch diese Stelle lächerlich ,
nachdem wir sie so oft aus den . Munde dcS posticrlichcn
Barbiers pamvidge im Thomas Ioncs , unrecht
angebracht , gehört haben . Ein solcher Verfasser giebt
uns einige süsse Sachen zu kosten , die in dem Augen¬
blicke , wann wir sie gemessen , angenehm sind , aber
allen Geschmack an dem herrlichen Weine , der unS
vorgesetzt ist , verderben .
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der Pöbel ist des feinern Gefühls der Schaam über
etwas unanständiges nicht beraubt . Man darf sich
nur die Mühe geben , es ihm merklich zu machen .
Wie lange hat es wohl gewährt , ehe ein Schuster
zu Paris , nach dem Muster der Vornehmen ,
es für eine Schande gehalten hat , zu gestehen , daß
er seine Frau liebe ? und die Entfernung vom vor¬

nehmen bis zum niedern Pöbel ist nicht so groß ,
als man insgemein glaubt . Ein Maulesel , der
mit Goldblech bedeckt ist , denkt wie ein andrer , der
eine wollene Decke auf sich liegen hat .

Man hat aber diesen Weg erwählt , weil es im

Gegentheil so schwer ist , Grundsätze durch gründe
liche Widerlegung umzustoßen , nach denen man seine
Handlungen einzurichten gewohnt ist , und die auch
übrigens gute Folgen haben . Wenige Menschen
sind fähig / wahre Gründe auf eine richtige Art mit

ihren Folgen zu verbinden , und auch zu überden¬
ken ; noch wenigere falsche Folgerungen , wenn sie
einmal gemacht sind , zu trennen ohne die Grund¬
sätze selbst umzusiosscn ; und die wenigsten , neue
Gründe , anzunehmen , und neue Folgerungen dar¬
aus zu ziehen . Der Philosoph ist glücklich , der
unter einer ganzen Nation zwanzig weise Männer
als überwundene Sklaven des Jrtums im Tempel
der Wahrheit triumphircnd aufstellen kann Und
ein witziger Kopf kann wider eingewurzelten Aber¬

glauben
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glauben mehr durch den Spott , als die ganze Schaar

unserer Controvcrsisten mit ihrem schwerfälligen

Ernst ausrichten .

Man hat bey einer andern Gelegenheit gesagt ,
" daß die Menschen sich nicht schämen , lasterhaft ,
aber wohl , lächerlich zu seyn.» Diese Anmerkung

muß vielleicht noch eingeschränkt werden . Die

Schaam setzt allezeit eine Bekanntmachung des La¬

sters , als Laster , voraus ; es mögen nun dabey an¬

dre oder wir selbst , unsere Richter seyn. Allein ,
HaS Laster kann sich vor andern , und vor unserm

eigenen innern Auge verbergen . Zuweilen haben
wir das letztere , gleich rasenden Indianern , wohl

gar selbst geblendet . Das Lächerliche hingegen bleibt

niemals verborgen , sobald die Mode den Ausspruch

gethan hat : Dies ist lächerlich . Die Larve des

Lasters ist so scheuslich gemacht , daß es nur selten

Fälle giebt , wo man eine gänzliche Aehnlichkeit mit

derselben bey Menschen antrisk ; und nur wenige

Personen sind im Stande , ein richtiges Urtheil
davon zu fällen . Das Lächerliche aber wird von

der Mode nach ihrer Phantasie entworfen ; jeder

Dummkopf , so wie jeder kluger Mann , sieht es an ,
und erblickt es beynahe an jedem Vorbeygehrnden .
Man könnte es mit den zerschnittenen und perspek¬

tivisch zusammengesetzten Gemälden vergleichen , die
uns ,
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uns , von den verschiedenen Seiten betrachtet , vev !
schiedene Bilder darstellen .

Ich komme von dieser Ausschweifung zurück ,
um - - vielleicht in einer andern fortzufahren .
Wenn eine Nation aus einer edlen Begeisterung ,
aus tugendhaften Grundsätzen hcransgclacht wird :
wie theuer erkauft sie nicht die Hochachtung — eini¬
ger Narren ! Und weil immer gerade das Gegen¬
theil von dem , waS verspottet worden , für schön,
für ehrwürdig gehalten wird : so muß sie sich bald
gewöhnen , niedrige , schlechte -Handlungen , mit
dem Gepräge des Edlen , des Erhabenen , zu bc -,
zeichnen . Sie verwirft , um sich ansehnlicher zu ma¬
chen , das , was ihre Vorfahren geschmückt , aber
mit Zierrathen geschmückt hatte , die sie der Nach¬
welt glänzend und doch ehrwürdig darstellten ; und
erstickt den Saamen , aus welchem so grosse Thaten
aufgekeimt waren . Wie sollen wir denn von diesen
Leuten reden , die nach der Vernichtung aller , sogar
auch der politischen Tugend , das Erhabene von der
Höhe , worauf es steht, herunter spotten ; alles , was
über sie hinaus ragt , für Chimären erklären ; und
nur sich als den Mittelpunkt alles übrigen , merk¬
lich machen wollen ? - - " Für das Vaterland stcr-
„ ben ? Lächerlich ! Was ist das Vaterland ? Ich
„ werde bezahlt , um mich todschiesscn zu lassen , und
„ ich nehme diese Bezahlung a>, , weil ich sonst kein

„andres
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, „andres Mittel weiß , anständig zu leben . Aber.
„die Chimäre des Vaterlandes macht mich nicht
„schwindlich. Wann ein glücklicher Faro , oder
„eine reiche Hcyrath , mich in den Stand setzte , ge-
„mächlich von meinem eigenen Vermögen zu leben :
„ so würde ich heute meinen '

Abschied nehmen , unl>
„das Vaterland für sich streiten lassen." - - O wahr¬
haftig , so dachten die Römer nicht : und waren die
Römer etwa verrückte Köpfe ? Waren es Schwär¬
mer , die das Vergnügen des Lebens nicht kannten?
Sie kannten es ; aber sie kannten auch das Vergnü¬
gen — des Todes. Nicht des Todes , der auf
dem weichlichen Sopha einen durch Wollüste ausge¬
mergelten Körper vollends starr macht , der bey jedem
nähernden Schritte uns stärkere Vorwürfe zuruft,
und vor dem man sich nur aus viehischer Dumm¬
heit nicht entsetzet : sondern des Todes s. der sich in
der Vertheidigung des Vaterlandes darbietet , der
unsrer Seele , gleich einer Königin , aus den Ge¬
fängnisse ruft , und sie nicht gleich einer Sklavin
darin» erdrosselt ; der endlich, wenn ich mich so kühn
ausdrücken dürfte , mit dem Blute , das aus unsern
Adern quillt , das ächzende Vaterland tränkt , um
es wieder aufleben zu lassen. Wo ist denn nun das
Lächerliche , das Chimärische ? Dieses kann nichts
hervorbringen , was einen wirklichen Werth hat ;
das Ungereimte muß allenthalben durchschimmern .

Wenn
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Wenn wir also zeigen können , daß der Tod fürs
Vaterland , wenn ihn auch nur wenige Bürger des

Staats erlitten haben , in kurzer Zeit den übrigen
eine neue und grosse * Denkungsart ertheilen könne:

daß diese Denkungsart sich nachher in allen ihren
übrigen Handlungen äußern , und dadurch die Na «

lion zu einem glänzenden Muster für die ganze Nach «
weit mache» werde : so muß wenigstens der Zweifel

entstehen : Sollte wohl der Tod fürs Vaterland ein so
verachtungsvolles Gelächter verdienen ? Wenn zu
gleicher Zeit der Grad dieser Wirkungen in den Mo¬

narchien gezeigt wird ; so muß dadurch der Einwurf ,
daß es wenigstens in Monarchien lächerlich sey , für
das Vaterland zu sterben , unterdrückt werden .

Wen sich endlich der Gegner von einer andern
Seite zeigte , uud uns entgegen sehte : daß wir we¬

nigstens

* Hieher geboret eine Geschichte, die im Kriege
von i7 ;s , im Halberstüdtischen geschehen ist : Ein sieben «
zigzähriger Schäfer that in seiner Gemeine stolz , daß
er sechs Söhne im Dienste des KönigS habe. AIs in
den letzten Jahre » des KriegS auch der siebende, die
letzte Stütze seines Alrers , in den Krieg gehen sollte,
sagte der Alte zum Officier - „ Herr Haupkmann ! sag
„ er mir aufrichtig , brennt es den König auf die Nagel ?
„Wenns ihn brennt , so nehme er meinen Sohn , und
„mich auch dazu. Brennt es den König aber noch nichts
--st> lasse er mir meinen Sohn. ..

C
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mgstens eine Art von Enthusiasmus zugeben müß -
len ohne welchen die Furcht vor den , Tod nicht leicht
überwunden werden könne : so dürfen wir nur diesen
Enthusiasmus untersuchen , und den Nutzen sowol
als die Möglichkeit desselben in Monarchien erweisen .

Dieses sind die Materien , die ich noch jede in einem
-besondern Hauptstücke ausführen werde .

Andere Hindernisse , die nicht ganz von der ver¬

kehrten Denkungsart einer Nation , oder des grösten
Theils unter derselben abhängen , fordern andre

Erleichterungen , und erhalten sie doch auch zuni
Theil von unserm Hauptgrundsatze — der Liebe
fürs Vaterland .
i ) Man sagt : unsere Art , Krieg zu führen , macht

-es schwerer — was denn ? zu sterben ? — das soll¬
te ich eben nicht denken . Aber das Geschütze, des¬
sen Gefahren der Tapferste so wie der Fcigesie aus¬
gesetzt sind ohne Gegenwehr , ohne daß sie sich von
einander unterscheiden können ! Wahrhaftig der

traurige Rückzug des Anroniuo , auf dem er seine
bravsten Soldaten verlor , die sehr oste keine Pär¬
chen sahen , und doch immer von Parthischen Pfei¬
len verwundet wurden , beweist hinreichend , daß

>- auch unter den Alten nicht immer thätige Tapfer¬
keit sich den rühmlichen Tod errungen habe, und daß
schoir damals diese Ehre ohne Unterschied ausge¬
theilt worden . Das innre Bewußtseyn der Lie¬

he
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be für seine Pflkl - t mache den tapfern
Mann .

2 ) Man beklagt sich, daß die grösteu , die rühmlich¬
sten Thaten unbekannt bleiben , und in ewige
Nacht sehr oste eingehüllet werden , wenn sie nicht
vor den Augen des Monarchen geschehen. So¬
bald ein Osficier bekennen wird , baß er blos um

seiner selbst willen tapfer streite : sobald werben

» ur ihm zugestehen , daß ein solcher Zufall für

ihn der empfindlichste unter allen seyn müsse.
Das Leben gewagt zu haben , um einen höhern
Posten zu erhalten ! und doch unbemerkt bleiben
— unbclohnt ! Es ist freylich traurig genug .
Aber sollte der Lebenslauf eines solchen Mannes

nicht noch traurigerscheinen , der , wenn er der

Wahrheit gemäs geschrieben wird , gemeiniglich

so lauten muß : „ als Fähnrich stritt er mit dem Mm

the eines Löwen , um General zu werden : als

General wich er allen Gefahren aus , um Gse .

neral zu bleiben .

z ) Aber welcher grausame Künstler hat dort jenes
Gemälde zur Beschämung der menschlichen Nm

rur ausgestellt ? — O die Vorwürfe dringen mir

durch die Seele ! — Eine Menge Verwundeter ,
. die um die aufgerichteten Trophäen von Prag ,

Keuche » , Zorndorf herumsitzen , demüthig für
Len Nest ihres Hebens , dessen grössere Hälfte für

E r vns
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uns verschwendet worden , Allmoscn verlangen ,
und doch von den meisten zurück gewiesen wer¬

den ! — Jener Mann dort streckt den noch übrigen
Arm den er nie vergebens für unsere Sicherheit

ausgestreckt hatte , vergebens nach einer unsrer klei¬

nen Gaben aus — der nächste an ihm hat sich

müde den Tag über gestanden : nicht einmal seine

Krücke war für ihn beredt : nun liegt sie neben

ihm und er — er wird diesen Abend hungern . —

Und wer sind jene verguldete , ncrvenlosc Figuren

dort , die ungerührt vorübergehen , und für das

verdienstvolle Elend weder Auge noch Ohr haben ?

Eckelhaft ist der Anblick , den die Unempfindlich -

kcil dem Menschen giebt . Wer wollte nicht lieber

eine Gabe betteln , als mit einem solchen Gesich¬

te geben können ? — Weg mit dem Sclaven ! —

Aber auch sie , die zärtlichere Hälfte des mensch¬

lichen Geschlechts , deren sanftere Blicke für jedes

Elend ein sympathetisches Gefühl verspre¬

chen, — wie ? auch sie rollen zum Theil vorüber

in prächtigen Karossen , und die Unglücklichen

haben sich zu hüten , daß sie nicht beschädiget wer¬

den . — Sollte nicht eine menschenfreundliche

Phantasey dem Künstler dieses Gemälde eingege¬
ben haben ? — O Schande ! Es ist Natur , es

ist Wahrheit ! Mit diesen meinen Augen habe ich
sie gesehen. - Die Vorwürfe des Künstlers

sinb
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sind gerecht, aber ich hoffe, sie sollen es nicht lange

mehr bleiben . O ihr würdigen Bürger des Staa¬

tes ! nicht lange mehr sollt ihr das Schicksal eurer

Kameraden beneiden , die an eurer Seite das

Schlachtfeld mit ihren todten Leichnamen bedeckt

haben , deren leztcs Röcheln ihr gehöret Haber, so

wie noch euer Geschrey , das euch der Schmerz

abzwang in der Sterbenden Ohren gedrungen ist.

Er kömmt , der euch angeführt hat , nicht mehr

Kriegsgott sondern Vater ! Sollte er euch verken¬

nen , euch , die ihr das glorwürdige Zeichen an

euch traget , das den wahren Sohn des Vaterlan¬

des glänzend macht ? und wenn er euch nicht
verkennt : sollte er nicht für euch sorgen ? Stützen

des Staats , seine Zierde , und sein Ruhm ! Samm¬

let euch in ruhige Wohnungen zusammen und

wenn unsere Prinzen euch besuchen ( könnten sie

sich wol dieses fcyerlichcn , dieses rührenden Schau¬

spiels entziehen ? ) , dann zeiget zugleich , nachdem

ihr sie zu grossen Empfindungen werdet gerührt

haben , wie ein tapfrer und weiser und guter Mo¬

narch von seinem Volke geliebt werde , und was

die Liebe fürs Vaterland würkc !

C Drittes
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Drittes Hauptstück.
Erste Folge

der Liebe für das Vaterland .
Sie ertheilt den Unterthanen des Staats

eine grosse und neue Dcnkungsart .

Ä ^ cnn ein Vater am Tage der Schlacht sein Le^

ben rühmlich geendigt , und dem Staat sein Beispiel
und seine Kinder hinterlassen hat : werden nicht die.

Kinder dieses Bild immer vor Augen sehen , und

dadurch angefeuert werden , dir - Lorbcrn an eben dem

Orte zu pflücken , wo der würdige Vater sie gebro¬
chen hat , und mit dem damit umwundenen Schei¬
tel in das Grab gesunken ist ? Man darf nicht fürch .-

teu , daß sie dadurch werden abgeschreckt werden .
Der jünste unter den Dreiern ward wenigstens
durch die Beispiele seines Vaters und Großvaters
nicht abgeschreckt, sich gleich ihnen für das Vaterland

aufzuopfern . Sobald die Einbildungskraft dieser
Kinder mit dem Bilde eines hcldenmüthigcn Vaters

angefüllt ist : sobald sie durch den erhabenen Vor¬

gänger aufgemuntert , ähnliche Gelegenheiten sich
gewünscht haben : so werden sie ganz gewiß bey ihren
Nachkommen eben die Stelle zu vertreten suchen, die
ihr Vater für sie so prächtig angefüllt hatte . Wie
wird also ihr Betragen seyn ? >— tapfer unstreitig

Dadurch
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Dadurch werden gleichsam die Farben an diesem F<v
ruilienstück beständig frisch erhalten , und die Zeit
selbst bemühst sich vergebens sie zu schwächen. Laßt
nur einige Familien dergleichen Gemälde vor sich
haben : die ganze Nation muß bald in eine Nachei-
fcrung gerathen , durch welche nothwendig ihre Dem
kungsart neu und erhaben wird. Sie kann über «
wunden werden , diese Nation , aber sie bleibt um
sterblich . Theben ist zerstöhrt, aber durch dir-
Schlacht bey Leucrra lebt es noch in unserm Am
denken . Auch Nnmamia tritt bey dem Namen
eines Gcipia stolz einher , und zieht , gleich dem
Gemälde des Laro bey Cäsars Triumph , unsre
Blicke auf sich . Porus und i seine Untertha¬
nen theilen mit Alexander und seiner An
me die Lorbcrn , mit welcher sich die letztere um¬
kränzt haben. Denn nach einem tapfern Wider¬
stand überwunden werden , heiß nicht seine Grösse
verlieren , so wenig ein Riese in seiner ! Statur klei¬
ner wird , wann er zu Boden fällt .

Man muß sich nicht einbilden , daß « ine solche
Denkungsart mir für wenige Seelen unter einer
ganzen Nation sich schicke . Es ist nicht eine so reine
Luft , die nur wenige auf der Höhe athmen können .
Wer sich nur einigermassen aus dem Schlamm em¬
por hebt , wird sie ebenfalls einziehen . Und auch
der Pöbel hat die Kräfte , wenigstens einige Schritte

L 4 den
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den Berg hinanzugehen , der zum Tempel der Un¬
sterblichkeit führet . Von den drenhundcrtcn , die
bey Thermopplä als Schlachtopfer für das Vater¬
land fielen , giengen alle, durch dessen Liebe gedkun -
gcn , dahin . Zwar der Name des Lconidas allein
ist den Nachkommen bekannt geworden , aber seine
Mitsolbaten dachten doch alle gleich groß . Die Rö¬
mer , welche sich nach der Schlacht bey Laimä wie¬
der versammelte » , waren nicht alle Patricier ,
aber sie brannten alle für ihr Vaterland . Es giebt ,
wenn ich so sagen dürfte , gewisse Stämpcl , die jeder
Seele können aufgedrückt werden , wenn sie nur
nicht ganz von Koch ist. Sie braucht eben nicht die
Polirung zu haben , dadurch der Abdruck glänzend
wird . Und wenn es einmal i rooo giebt , die dieses
Zeichen an sich tragen : wer wird sich wol so sehr be¬
schimpfen , daß er nicht gleiches Verlangen darnach
zeigte ? Ja , ich darf vielleicht noch weiter gehen .
Diese Denkungsart , wenn sie nur einmal unter den
Eingebornen des Staats herrscht : wird sich bald auch
den Ausländern mittheilen , die dem Staate mit ih¬
rem Blut und Leben dienen sollen. Sie werden eben
so eifrig in der Vertheidigung einer Regierung seyn,
die ihnen den Unterhalt giebt , als derjenigen , un¬
ter' welcher sie das Leben empfangen haben . * Dann

werden
* Die nähern Mittel anzugeben , durch welche Aus¬

ländern ,
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werden Jünglinge nnd Greise den Tod fürs Vater ?

land mit dem gleichgültigen Auge betrachten lernen -

das sonst der Philosoph sich alleinc und oft zu prak¬

tisch zugeschrieben hat . Niemand wird sich scheuen ,

eben die Grabschrist auf seinem Denkmale zu sehen ,

die er auf den Denkmälern der Vater mit Ehrfurcht

gelesen hat : Er starb fürs Vaterland . Jeder

wird ohne Entsetzen an den Posten gehen , der seinen

würdigen Voreltern der Posten der Ehre und des To ?

des geworden ist .

Wenn aber schon die Schatten der Erschlagenen

uns auf das Schlachtfeld hinwiukcu können : was

muß nicht der Anblick eines Monarchen wirken ,

der auf demselben fast mit grössten Glanz als auf

seinem Throne stralt ?

Ein Volk betrachtet seinen Monarchen , schon

von seiner ersten Kindheit an , als den Prinzen ,

der es beschützen wird ; aber auch als ein theures

Pfand , welches von der Nation beschützt werden

soll . Der Prinz ist eine Quelle von Wohlthaten

für die Unterthanen ; aber eine Quelle , um die sie

Wache halten . Sie wissen , daß er alles für sie, abct

C f ohne

läudcrn , von denen hier die Rede ist , patriotiscbe Ge¬

sinnungen können beygcbracbt werden , ist von nieincr

Absicht zu weit entfernt , und würde vielleicht auch zu

verwegen seyn . Wer kann sagen , ob nicht ganz über ,

stufig ?
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ohne sie nichts gegen andre thun kann . Er ist g«

ehrt durch ihren Gehorsam in seinen Provinzen ,
aber durch ihren Eifer in seinem Dienst wird er ver¬

ehrt bey den Ausländern . Aller Ruhm , der ihm
zufließt , aller Glanz , der ihn umströmt , macht
gleichsam eine lichte Himmclsluft um die ganze Na¬
tion aus . Es war vielleicht kein Franzose , der

nicht damals die Gcsandsthaften aus Sianr sich mit -

zueignere , und darauf stolz war . Je sinnlicher die

Gegenstände sind , die unsre Leidenschaften erregen ;
je länger sie mitten unter der lodernden Leidenschaft
vor unsern Augen bleiben : desto stärker , desto leb¬

hafter wird unsre Empfindung . Die Römer

trauerten nach der Pharsalischerr Schlacht um das
Vaterland , aber nach der kläglichen Ermordung des

Pompeji !? beweinten sie es erst recht über seinen
Leichnam . ^ Welcher patriotische Busen muß nicht

klopfen,

' Nicht / alS ob ich den Pompejus für den Vcr<
scchter der kstbmischcn Frei-Heil halte . Selbst die
Romeo haLcu diese Menmng in der Folge der Zeit
fahren lassen / und viele Stellen des Cicero entde¬
cken einen frühzeitigen Argwohn darüber . Allein im
Anfange wenigstens dachten kiele fo . Vielleicht
haben die meisten Vornehmen von seiner Parte » sich
und andern ihre Hcrschsueht durch diese blendende
Ucberrednug verbergen wollen . So viel ist gewiß , dafi
pompejus gleiche Absichten mit Lasar / aber nicht

gleiches
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klopfen , wenn wir den Mann , nach dem sich un¬

ser Jahrhundert nennen , durch welchen es bey der

Nachwelt prangen wird , sich täglich dem Vaterland ,
das er in seiner ganzen ernsten Majestät vorstellt ,
als ein Opfer darbieten sehen ! Fühlen wir denn we¬

niger als die Maccdonier für ihren Alexander

gefühlet haben ? Diese alten Soldaten , die unter den

Waffen fast unempfindlich geworden sind , weinen

bey der Krankheit ihres KönigS . Ein Schauer

durch die ganze Armee ; nicht nur ein Schauer ,
ein Wehklagen ; nicht blos Wehklagen , ein lautes

Acchzen ! Es ist wahr , Republikaner sind bey dem

gröstcn Bedrangniß ihres Vaterlandes stumm ge,
blieben :

gleiches Genie hatte . Ein französischer Dichter sagt :

„ Pompcjus war ein Werck des Glücks , aber Cäsar

„war der Werkmeister desselben .« Nichts ist richtiger
als dieser Contrast . Der erste wurde von Glück ergrif¬
fen , und auf einen hohen Posten gcstclt , wo er sich im¬

mer furchtsam nach Hülfe umsähe . Cäsar crgrist
das Glück , daS anfangs vor ihm flicht , und zwingt
cS , ihm auf allen den Wegen ; n folgen , die sein Ge¬
nie auszeichnete . Die Römer würden also ein härte¬
res Schicksal erfahren haben , wenn skompejuS gcslgt
hätte , als nachdem Cäsar die Oberhand behalten hat .
Der Grund dapon liegt in der Anmerkung , daß cirr
schwächerer Kopf,mit grosser Gewalt versehen , grausa¬
mer ist , als das grössere Genie mit gleicher Gewalt .
Die Muthmaßungen des Cicero bestätigen glich dieses.
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blieben : denn nicht alle waren so geschwätzig wie

Liccrs : aber Maecdcmicr weinen , wenn ihr
Aömg in Gefahr ist , und weinen Thränen , die

der Menschheit , ihnen selbst und der Monarchie

Ehre machen . Sklaven weinen nicht , wenn sie
einen Tyrannen verlieren , und sicher sind , unter

einen andern zu fallen . Ich erinnere mich noch
mit den melancholischen Vergnügen das unsre
Seele bey der Vorstellung einer tragischen Bege¬

benheit überströmt , eine ganze Stadt über die fal¬

sche Nachricht von dem Unglück ihres Lrieverichs
in Bestürzung , Greise in Thränen , Männer in Angst ,
und Jünglmge in Wuth gesehen zu haben . Rö¬

mer würden ins Rapirol geeilt sevn, um sich da¬

selbst unter die Legionen einschreiben zu lassen ; hier
baten Söhne ihre Vater , sicb zur Armee losreissen

zu dürfen . O ! darf ich wohl hier von meinem

Freunde schweigen , der , mit jedem schönen Ta¬
lent zum Nutzen des Staats in andern Ständen

ausgerüstet , eben damals sich der . Vertheidigung
des Vaterlandes zu weyhcn den Entschluß gefaßt ,
und ihn auch ins Werk gerichtet hat ! Deine Freunde

sehen dir nach , theurer * * * , wünschen dich um

sich , und wagen es doch nicht , diesen Wunsch zu
vollende !: , weil sie eine Römische Tugend vereh¬
ren . Sie werden dein Bild erkennen , wenn sie
dieses Blatt lesen ; und andere mögen dich deine

Ver -
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Verdienste , nicht die Stimme eines Freundes , be¬

kannt machen .

Viertes Hauptstück .
Zwote Folge

der Liebe für das Vaterland .

Sie äußert sich in allen übrigen Handlun¬

gen der Unterthanen .

-^ ? enn die Liebe für das Vaterland einmal unter

der Nation herrscht : dann hebt sie auch die Seele

eines jeden insbesondere zu ediern Gesinnungen em¬

por ; So wie der Körper mehr Stärke bekommt ,
wenn eine vorher unbekannte aber gelinde Hitze all «

Nerven durchwärmt . Sie verbreitet nemlich den

Grundsatz : Mache dich als einen Endzweck ,
aber auch als ein Mittel zum Ganzen voll¬

kommener ; einen Grundsatz , der uns dem Schöp¬

fer gehorsam , und zu Bürgern ganzer Wclrgebäude

macht . * Wenn wir uns auf ein Sonnensystem ,
auf

* Dieses kann bey dem ersten Anblick übertrieben
scheinen ; aber vielleicht find dergleichen Vorstellungen
nöthig , und wohl gar die einzigen , und manche Physika¬
lisch » Unordnungen eines Planeten , eines Sonnen¬

systems
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auf unsern .Planeten , auf einen Theil unserer Erde

auf ein Reich , auf eine Provinz , auf eine
Stadt, auf eine Familie, auf uns selbst einschränken :
wenn wir rings umher nichts wichtig als nur uns,
erblicken : dann zerstören wir die Ordnung des Schöp -

fers , zerreissen das Ganze , und versetzen seine Thei¬
le nach unserm thörigtcn Eigendünkel. Welten wer."

den zu güldenen Nageln am Firmamente , und wir
nur , oder welches gleich viel ist , Insekten werden

groß. Der Mensch wünscht alles zerstört zu sehen,
Was ihm in seinem windenden Gange hinderlich
wird . Plötzlich erschallt die Stimme des Vater ."

landcs , einer neuen Lirce : aber anstatt uns , gleich
der alten , von Menschen herab zu Thieren zu er¬

niedrigen , erhebt sie uns von verächtlichen Geschöp¬
fen zu Wesen einer höhern Art , stellt uns gerade ,

und
systems zu erklären . Sie tragen dadurch ;»r Vollkom¬
menheit d» . ganzen Welt daS ihrige bey , und eine sol¬
che Ausnahme wird alsdemr unerheblich . Wir fassen
freilich solche Grossen nur mit Mühe in unsrer Seele :
allein daS Wesen , daS daS Ganze durch ein Wort er¬
schaffen hat , und sein Ganzes mit einem Blick über¬

stehet , hat unstreitig ovm Raume, von der Zeit , und
vvm Zusammenhang andre Vorstellungen , als wir
arme Sterbliche. Dieses ist der Grund von dem Lehr-
Gebäude deS Herrn Pope»! in seinem Versuche
Lber den Menschen :

Zvemember, I»lgn , tbe universal caute ;

Ms not Hz- x-u'lizl , buk b/ L'UMgl lauer .
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und laßt uns alles um uns her in seiner wahren Ge¬
stalt , und das Ganze in seiner grossen Verbindung
erblicken Wir hatten unser stolzes Icl) als das
letzte Ziel betrachtet; jetzt erkennen wir uns auch
als Mittel zu anderer Wohlseyn ; wir wollten
alle andere blos für uns leben lassen ; nunmehr ler¬
nen wir auch für andere sterben . Wir werden Stü¬
tzen des Vaterlandes durch unsern Fall, anstatt dem¬
selben durch unsere phlegmatische Lage zur Last zu
seyn . Regnlus wollte Rom bey seiner Grösse er¬
halten , und starb . Er konnte leben bleiben , wenn
er sein Vaterland blos als ein Mittel zu seinen Ver¬
gnügungen , und diese als seinen höchsten Endzweck
betrachtet hätte .

Dieser Grundsatz hat den Republikanern ihre
grösten Männer durch den Tod entrissen . Allein
ihr Geist bleibt immer zchnfaltig zurück , weil kei¬
ner um seiner selbst willen , sondern alle um des gec
meinen Besten willen, sterben . * „Issaoc ills roma-

na
* Caro und Uttca ist der einzige , der unter dir

grossen Männer von Rom , diese feycrlichcii Opfer für
das gemeine Beste , gczLhlet worden ist , ohne doch für
dasselbe gestorben zn seyn. Cicero scheint ihn b!oS
deswegen so hoch erhoben zu haben ; weil er selbst,
nach dem Verlust ftincS Ansehens in der Republik,
gerne den Tod würde erwält haben ; wenn er nur Ent¬
schlossenheit genug dazu gehabt hätte- Man muß sich

MMlNtz



48 Viertes Hauptstück. Zwote Folge

na pericula argue miracula , sagt cklorus . Aber

sollte dieser Grundsatz , diese Denkungsart , nicht

aus unsere übrigen Handlungen einen Einfluß haben ?

Sollte der Mann , der bereit ist , sür das Wohl

seiner Mitbürger , davon ihm die wenigsten bekannt

sind , zu sterben , sollte er nicht auch für das Wohl

seiner Eltern , seiner Kinder , seiner Freunde , man¬

che Beschwerden , einige Arbeiten , einigen Verlust

erdulden wollen ? Sollte er nicht einige Gemäch¬

lichkeiten gerne entbehren , um seinen Kindern eine

gute Erziehung zu geben , der sie sonst vielleicht be¬

raubt seyn müßten ? Sollte er .nicht , wie Pope ,
auf

wunderten , wie Thaten , die eben nicht gross waren ,

bey allen Errrcssuugeii , die Laro in den Proviu ;en

außgmbt , ihm den Namen eines grossen und tugend¬

haften RömerS haben erwerben können . Setzt noch

hin ;» , daß er offenbar auS Privathass gegen Cäsar ,
und nicht aus Liebe für die Republik gestorben ist . So

prächtiges auch klingt , wenn Cicero sagt : daß Cato

einen rechtmäßigen Ruf von einem höhern Wesen

erhalten habe , seinem Posten zu verlassen : so ist

doch der Grundsatz , worauf dieses gcbaucl ist , auch in

Republiken falsch . Wir müssen nicht den Tod erwäh¬

len , weil wir dem Vaterlande nicht mehr nützlich

zseyn können sondern weil wir ihm dadurch nützlich

seyn werden . Wenn man de» Cato nur aus Addi -

/ ous Trauerspiele kennt ; so muß er freilich gross schei¬

nen : aber ein Trauerspiel , so wie eine Lobrede , ist nie--

vl^ S ritte gute Lebensbeschreibung.



der Liebe für das Vaterland , 49

auf ehrgeitzige Absichten , auf angenehme Beförde¬

rungen , Verzicht thun , um eine alte und schwäch¬
liche Mutter durch seine Gegenwart aufzurichten ?
Sollte er nicht zuweilen einen Vortheil aus den Au¬

gen sehen , um den Nutzeit eines Freundes nicht zu
hindern ? * So erweitert die Seele ihren Horizont ,
und erhält dadurch mehrere Nachbarn . Die Berge ,
welche die Eigenliebe aufgeworfen und sich damit um¬

kränzt hatte , werden sinken , wenn wir nur Liebe

fürs Vaterland haben .

Und dieser Grundsatz , wodurch kann er wohl
besser eingeschärft werden , als durch das Beyspiel
des Monarchen , der schon lange keine Ruhe mehr
kennet , um seinen Unterthanen Ruhe zu ver¬

schaffen ? Er ist in der That in der Kette , die

seine Unterthanen verbindet , nur das grössere Glied ,

an

' Hclvetius hat gezeigt , das die Rechtschaffen -
heil beständig auf daS gemeine Beste sich beziehe , daß
sie aber oft von den kleinern Gesellschaften für Unge¬
rechtigkeit werde anSgefchricu werden , wann sie dieser
ihrem besondern Vortheile entgegen ist . Man muß die¬
se» Sag nur nicht zu weit ausdehnen . Es giebt hun¬
dert Falle , wo sich diese verschiedenen Vortheile mit
einander vertragen ; ja man wird oft von den letzter »
BewegungSgrunde und Aufmunterungen zu den erstem
hernehmen können . Helvetius scheint diese letztere
Anmerkung nicht hinlänglich ausgeführt zu haben .

D
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an das sich mehrere anschmiegen . In den Republie
kcn merken wir keinen grossen Unterschied unter die»
sen Gelenken . In der Monarchie ist das , was uns
der gröste Endzweck zu seyn dünkt , das gröste Mit »
tel . Wir betrachten insgemein die Könige in einer

allzugrostrn Entfernung . Wolken ziehen sich vor ,
und wir bemerken die Bewegung nicht mehr , darin

sie sind, oder doch seyn sollen . Es ist wahr , ein Kö¬

nig hat hundert Bediente , die auf seinen Wink war¬
ten ; aber er arbeitet für eine Million von Menschen .
Seine Tafel ist vielleicht mit allem versorgt , was den

Geschmack reihen kann : aber er sorgt dafür , daß so viele

taufende seiner Unterthanen ruhig satt werden können .

Ja , dünste man nicht manchmal sagen , daß der Mo¬

narch : oft warten müstc , bis ihm seine Untertha¬
nen erlauben , Ruhe zu gemessen ? Wie oft hak nicht
der Prinz , der unser Schutz und unser Ruhm ist,
die Nacht durchgemacht , wenn wir , durch seine An¬

stalten gedckt , in süssem Schlummer lagen ? Und
warum ? damit wir die nächste Nacht eben so ruhig
schlafen möchten .

Fünftes



Fünftes Hauptstück.
Dritte Folge

der Liebe für das Vaterland .

Sie stellt die Nation als ein verewigtes

Muster für andere Nationen auf .

28enn jeder Unterthan des Staats so edel denkt :
so muß diese Nation in kurzer Zeit sich vor andern
auszeichnen , und ihren Platz in der Geschichte ohne
Widerspruch weil obenan nehmen . * Wir fordern
nicht von ihr , daß sie sich des Erdbodens deinen

D , stern

* Aus der Denkungsart der Römer macht Florus
die grosse Anzahl ihrer Siege und die weite Ausbrei¬
tung ihrer Herrschaft begreiflich . „dnünain ku- rune

„ viri , gnos all clepligntis plimo praelio ( cum k ^ rrlll»

„ connnitlo ) odruros accopimns ? vinniuin vnlnera in

„ peUnre , guicilun liotkidus luis imnioecni , oinnirnn in
.manibus enscs , er reliÄac in vulcibus minae , er in chta

„ morre ira vivebar . - - tZ îi autcni ille senarus knic ^
„ guum pseol 'unre ^.ppio Laeco pnlti enm ninnenbns luis

urbe lexari , inreerozanri rezi tun , gnicl äe üoikinm

->terle senrirenr , rirlzem remplrnn übi vitiim , 8enaruin
„ leZnm eile conü -Nüin karercnrur. ,, » . s. Iv . EbkN dieseS
aber muß auch die Unsterblichkeit der Nation zuwege
bringen . Man kann den Schluß dazu setzen : Hui?
ei'Ao mirercrur , bis invrilnis , virrnre , nnliria , liune
popnlum immvie .>Iii »lis lauösm eiH cvnleaurum ?
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flern soll. Die Liebe fürs Vaterland macht uns

nicht zu Geiffeln des menschlichen Geschlechts , son-

dcrn z» tapfern Männern . Ja , ich habe es oben

schon gesagt , sie nimmt so gar ab, wenn sich das Ge

biet des Staats zu sehr erweitert . In den meisten

Herzen verliert sie ihre Festigkeit . Es wird gleich¬

sam zu viel von dem Erdreich , das sie bedeckte ,

weggeführt , die Wurzeln werden entblößt , sie wer¬

den locker ; eine rauhe Luft thut ihnen Schaden ,
und ein unbedachtsamer Schritt kann sie gantz her¬
aus stürzen .

Ohne also Sklaven zu ihren Füssen zu ha¬
ben , wird diese ' Nation selbst nicht leicht andern

dienen , und indem sie die Liebe fürs Vaterland

als das stärkste Documentv zur Erlangung ihres
Adels ausweiset ; wird sie ihn ganz gewiß mit der

Einwilligung der ganzen Nachwelt erhalten . Was

für Ansprüche haben wol die alten Teutschen auf

unsre Achtung ? Wir haben ihnen keine -Homere ,
keine Apclles , keine Leusippen zu verdanken .
Sie haben keine Denkmale des Geschmacks hinter¬
lassen . Wir durchwandern ihre Provinzen , ohne
daß wir Spuren einer zur grösten Höhe getrieben
nen Kunst antreffen , ohne daß wir reizende Ge¬

genden mit den schönen Beschreibung ihrer Lan¬

desdichter vergleichen können . Und doch durch,'

wandern wir ihre Provinzen mit einer geheimen
Ehr ,
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Ehrfurcht . Die Ursache davon ist leicht anzugeben .
Wir können fast keinen Schritt thun , wo nicht ein
braver Mann liegen sollte , der für sein Vaterland
gestorben ist. Die Wälder erwecken ihr Andenken
bey uns :

Die Wälder , wo ihr Ruhm noch ihr
Uni die bemoosten Eichen schwebet ;
Wo , als ihr Staal vereint gcblizt ,
Ihr ehrncr Arm gesiegt , und Latium gebeber .

Uz.

Wie heilig müssen nicht unsern Nachkommen die Fel¬
der von 2e>rnvorf und Runcrsvorf seyn '. Zitternde
Wehmukh und ehrfurchtsvoller Schauer müssen sie
durchwandeln, wenn ihr Fuß auf die schon tief einge¬
fallene Grabstätten tritt, unter welchen Epanunon-
de,i liegen . Und wenn ich auf dem einsamen Spa.-

zicrgange, mitten unter dem lärmenden und un¬
achtsamen Pöbel , an deinem Grab, unsterblicher
LUcist , an deinem Grabe vorüber gehe : dann
müsse ich deine fürs Vaterland empfangene Wun¬
den überzahlen , deine Entschließung, ihm die schon
erschöpften Kräfte vollends zu wcyhen , fühlend be¬
wundern , und dir den Dank zollen, welchen wir den
für unsre Sicherheit sich aufopfernden Patrioten
schuldig sind. Wie weit läßt , aus diesem Gesichts¬
punkt betrachtet, der sterbende Krieger den unsterbli-

D z chen
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chcn Dichter hinter sich ! Seine Werke dienen jezt als
Lorbern , die er um sein Grab pflanzt : aber wenn die¬
ses Grab nicht den Patrioten entschlösse : würden diese
Lorbern wol so schön grünen ? *

Auf diese Art erwirbt sich die Nation den Am
spruch auf die Unsterblichkeit , wenn grosse Beyspiels
durch die Ueberlieferung unversehrt bis auf die En »
?el fortgebracht werden . Sie erhebt sich aber auch
zum Beyspiel für andre . Wenn das Beyspiel eines
einzigen Mannes , aus einer ganzen Geschichte Herr,
ausgesucht , ** uns schon zu edcln Entschliessungen anr

feuern

' Dichter und Redner haben ihm das gegeben ,
woran sie am reichsten sind , » nd am reichsten seyn
sollen , ihr Lob und ihre Empfindungen . Aber was
ist ihm nickt eine ganze Nation schuldig ? Ich weiß
wohl was Athen würde gethan haben .

' * Sogar fremde Beyspiele rühren , erschüttern ,
gebühren den großen Entschluß . - - Hier ist eine Be¬
gebenheit , die im vorigen Kriege in Berlin gesche¬
hen ist . Wie selten lernt doch das Publikum Hel -

denscelcn kennen , deren Voreltern dem Namen nach
unbekannt sind ! Ein junger Mensch , dessen Genie

zur Mahlerey viel versprach , ließt , um die Einbil¬

dungskraft mit großen und wahren Bildern anzufül¬
len , unter andern im plurarch das Leben deck

Thcnnstocles . Die Erzalnng , daß Theinistaclcs e
der von niedrigem Herkommen war , als er gehört ,
daß miltiades rille Schlacht gewonnen habe ,

eine
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filiern kann : was muß nichk das Beyspiel einer

ganzen Nation ausrichten ! Sonst rühren uns

zwar einzelne Bcnspiclc stärker ; allein , hier ist eine

Nation , die ein Beyspiel von der andern fordert ,
und wenn sie es erhalten hat , bewundert , und wenn

sie es bewundert hat , nachzuahmen sucht. Der

beste Beweis ihrer Dankbarkeit für dasselbe ! Die¬

ses Beyspiel wird , ich darf es sagen , desto glänzen¬

der , wenn sich die Nation unter einem Monar¬

chen die vorzügliche Tugend der Republikaner er¬

worben hat . Sie tritt alsdann mit ihm in ein

gleiches Recht des unsterblichen Nachruhms . Man

nennt niemals Alexander den Grossen , ohne zu¬

gleich an seine tapfern Maccdonier zu denken . Der

D 4 Känig

eine ganze Nacht schlaflos zugebracht , macht ihn —

nicht entzückt , sondern — tiefsinnig . Die Einbildungs¬

kraft desjenigen Menschen wird zu glühend , als daß

sie ihm in der folgenden Nacht den Schlaf zugestehen

sollte . Ein ernster Ticssinn beherrscht ihn acht Tage

lang . Endlich fiudt fein Lehrer ( der berühmte Rode )

«inen Brief , den der edle Jüngling an ihn geschrie¬

ben hat . „ Ich fühle bey mir , daß ich , wie Tycmt «

>stoklcs , den Entschluß fassen kann , für daS Vater¬

land zu sterben : ich werde Soldat .» Jauchzer dem

Jüngling Bewunderung und Beyfall zn , ihr , die ihr

edel denkt ; und ihr , denen dieses lächerlich vor¬

kommt , lacht , wenn ihr allein « seyd , damit eS nie¬

mand sehe und euch verachte .
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König aber hebt sich nicht auf ihren Schultern
um sich der Nachwelt zu zeigen , indem er sie um
bemerkt unter sich stehen läßt ; sie ersteigen mit
ihm die gleiche Höhe , nur mit dem Unterschiede ,
daß er an der Spitze eines tapfern Volkes steht/
und sein grosser Name an eines jeden Stirne ge<

schrieben ist. Überhaupt bewcißt das Beispiel ei¬
ner Nation , deren Negierungsart monarchisch ist,
noch mehr als das Beispiel derjenigen , deren Verfas¬
sung republikanisch ist. Bey beyden bewcißt es, daß
jeder Unterthan mit seiner Regicrungsfvrm zufrieden
sey , und sie nicht verändert wünsche . Aber bey der
ersten beweißt es auch , daß sie den Verlust ihres
Monarchen für schröetlicher als ihren eigenen
Tod halte , ja , daß ihr eine Kränkung seines Ruhms
oder ungerechte Schwächung seiner Macht uner¬
träglich sey . In den Republiken herrscht diese Ge¬
sinnung für die Anführer gar nicht , oder sehr sel¬
ten . Man ist entweder mit den obrigkeitlichen Per¬
sonen schlecht zufrieden , oder , an den . beständigen
Wechsel gewöhnt , sieht man ihre Veränderung mit
gleichgültigen Augen an .

- - Aber dagegen opfert man sich in Monar¬
chien für den Ruhm eines einzigen Menschen
auf , und dieses ist eben das eigene Unglück , das
sie drückt . - - Wie oft wird man noch diesen Ent¬
wurf wiederholen , ohne ihn zu prüfen ? Wie ?

wenn
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wenn es die Ehre , die Majestät des Vaterlandes

wäre , für welche wir stritten ? Der Staat darf

nicht allcinal mit seiner Vertheidigung so lange

zaudern , bis jeder für seine Haut , für das , was

ihm am liebsten ist , streitet . Nur bey ganz klei¬

nen Republiken drohn jeder Angriff mir dem äus¬

sersten Verderben . Größre Staaten müssen sich

schon vertheidigen , wenn auch die innern Provin¬

zen noch in stolzer Ruhe sind . Haben denn die

Republikaner niemals die Majestät des Volks ver¬

theidiget , niemals die Beschimpfung ihrer Gesinn¬
ten , die Kränkung ihrer Ritter , die die General -

pacht der Provinzen übernommen hatten , die Ge¬

ringschätzung ihrer Flaggen vertheidiget ? Und doch

glaubten sie in diesen Fällen eben sowol für das

Vaterland zu fechten , als wenn sie für ihre eigene
unmittelbare Sicherheit stritten . Eine Schwä¬

chung des Anschns zieht immer eine Schwächung
des Staats nach sich , und nur derjenige , der das

Ganze übersieht , begreift die Nothwendigkeit ,
schon die erste zu verhindern . Nun kommt es

blos auf die Frage an , ob die Ehre des Nssoiiar -

chen von der Ehre des Vaterlandes getrcnnet
seyn müsse , oder ob beyde zusammen verbunden

seyn können ? ES ist wahr , der glückliche Erfolg
einer Unternehmung bringt immer dem Monarchen
den grösten Ruhm . Sind wir denn aus seine Be -

Dlohnung ,
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lohnung , auf seine einzige Belohnung neidisch ?
Soll derjenige , der am meisten dabey wagt , und

,' ul Unglück den stärksten Verlust erleidet , nicht
den Vorzug der grbssesten Ehre gemessen ? Und

sie wird ihm nicht einmal ganz gegeben . Die Na¬
tion nimmt allezeit ihren großen Antheil daran ,
wie ich schon gezeigt habe , - / Hat man aber nicht

schlimme Monarchen gesehen , die auf nichts , als

«uf ihre besondere Ehre ihr Augenmerk gerichtet

haben ? - - Und hat es denn nicht in Verfall ge ,

rathcne Republiken gegeben ? AuS dem Munde ei¬

nes preussischen Unterthanen kann man einen

solchen Einwutf nicht erwarte ».

Ich verfalle , wie man sieht , auf das Be¬

sondere ; ich rede von unsern ! UTonarchcn . Wol¬

len wir ihn denn allein den Weg zum Tempel der

Unsterblichkeit hinnehmen lassen , unterdessen , daß

wir am Fuße des Berges ausruhen ? Soll dieser

grosse iNann allein vor den Augen der Nach¬

welt dastehen , verlassen von seinen Unterthanen ,

seine Nation in Dunkelheit gehüllct , Er nur stra -

lend , mit der Würde eines ganzen Volcks in sich ver¬

einigt ? Soll er zu uns , wie Alexander zu seinen

Soldaten , mit einem verächtlichen Blick sagen :

„ Ihr werdet es jetzt erfahren , was eine Ar -

„ mce ohne ihren Lönig vermöge , und wie

, .vicl



der Liebe für das Vaterland. 59

„viel auf mich ' allem ankomme. , , * Oder
werden wir gleich Läsars Soldaten die ruhmwür -
digc Benennung seiner SolSatcn allen andern Tir
icln vorziehen ? ** Doch, wir dürfen nicht besorgen ,
daß sein Name allein durch die Nacht der Zeiten
durchdringen werde. Um ihn her glänzen schon
die durch seine Muse verewigten Namen eine«
^ orhenburg , Truchscß , Golzc , Brcdow ,
Kleist , — wer kann die glänzenden Namen alle
zugleich anführen ? *** Und was für ein herr¬

liches

* laui «urcm fcieris , er guanruiu liue rcAL valcse
excrcirus , el guiil ogis iu nie vno 5u.

Lurkius.
' ' Cäsar , mit seine » Soldaten unzufrieden , re¬

dete sie an : Vns (Zaunes , an statt ihnen die gewöhn¬
liche Benennung : Vos Ltilucs , zu geben . Sie waren
so betrübt darüber , die Benennung seiner Mirsolda-
ren verloren zu habe» , daß sie ihm den willigsten Ge¬
horsam versprachen , wenn er sie nur wieder für seine
lNitsoldatei , erklären wollte .

OiAiuun Inuäe Virum blula verar mori :

Lo -Io lelula dcrir , sagt Horaz , und dafür
Gehn auf Friedrich die Helden Friedrichs nieder
Veivundernd , mit besorgtem Blik ,
Und flehn für ihn und ihre Vrüdcr
Um Leben und um Glück.

Wenn nur Achillcn das Glück haben , von Home¬
ren besungen zu werden , und ohne Iliade , nach des

Lull i iis
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lichcs Vcrzcichniß wird nicht noch dazu kommen ,
wenn Schwerin , wimcrfclS, - sich um
ihn her drängen werden ? * Sollten wir ihnen diesen

Ruhm

Tullius Urtheil , nili Ilias cxstm' tlln lila , iclem M '
inulus , gui corpus eins conrcxcrat , nomcu cnain
cdruülek , der shausen Erde , «reicher ihre Körper be¬
deckte , euch ihre Namen würde verschüttet haben :
Was für eine Belohnung für den Unterthan , wen»
ihr. sei «! Röntg in einem unsierblichcn Werk mit sich
;u den spätern Jahrhunderten hinunter nimmt !
Nicht alle tapfre Thaten erwerben einen unsterblichen
Namen . Es gehören gewisse Umstände , gewisse Po¬
sten , da ; u , damit die Nachwelt sie entweder in der
Ferne erblicken , oder wenn sie mit andern zugleich
dastehen , leicht von der andern unterscheiden könne.
Aber wenn sie ihr durch eine» Gesang bekannt gemacht
werden , dessen melodischer Ton bis zu ihren Ohren
dringen »inst : dann sind sie vor der Vergessenheit
besser , als durch die auS Marmor verfertigten Denk¬
mäler , bewahrt . Daher suchten Jünglinge unter den
alten Teutschen den Tod , damit sie von ihre» Lan¬
de » mochten besungen werden .

Voutlis, rhsi chech ro de k>y ? oers sun§.

Pope.

- Man findet hier die großen Namen , Heinrich
Ferdinand , Lraunschwcig, Anhalt , wurtemberg,

Holstein ,
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Ruhm ganz überlassen ; nicht «hrgeitzig genug seyn ,

mit zu dieser Nation gerechnet zu werden ? Und

es kann nur unter einer einzigen Bedingung ge¬

schehen , unter dieser nemiich , dem Vaterlands ,

oder welches einerley ist , dem Könige brauchbar

zu seyn , und wenn er es fordert , für ihn oder

für dasselbe zu sterben .

Holstein , nirgends ; weil Namen , die durch jede

neue unsterbliche That dem Gedächtniß neu einge «

drückt werden , den Schriftsteller nicht nöthig haben -

Sein Stillschweigen zeigt immer den Wunsch an :

- - Lerus in coelum resterer,
Oiugus Iserus inreriis.

Horaz .

Sechstes
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Sechstes Hauptstück .
Man bcweißt , daß die Liebe fürs Vater¬

land ( wenn man nicht den Beistand einer

geoffenbarten Religion genießt, ) am leichte¬

sten die Furcht vor den Tod

Äb
bezwinge .

lbcr der Tod ! - - wie ? erschreckt uns etwa

dieser Tod ? Ich werde jetzt dieses Schrecken wc-

der durch stoische Spitzfindigkeiten zu bezwingen

suchen , die man bey gesunden Tagen mit so vier

len Beifall ließt , und in den Stunden der

Schwachheit so trostlos findet ; bewundert , aber

nicht fühlt : noch es mit den Waffen der Christen

in die Flucht schlagen , um hier die Scenen zu öff-

neu welche für sie mit aller Pracht einer uns un¬

beschreiblichen Glückseligkeit angefüllet sind. * Die

erster »

* ES ist seit einiger Zeit verdächtig geworden , der¬

gleichen Unterscheidung zu machen . Allein , mir beucht ,

man kann auf beyden Seite » zu weit gehen . Alle

Religion angreifen , und sich dann damit schützen , daß

man nicht als Theologe rede , heißt einen Schleier » in

scine Absichten werfen , der sie nur zu deutlich dnrch -

schimmern läßt . Aber . auf der andern Seite fordern ,

daß jeder , der VcwcgungSgrnndc zu einer gewissen

Pflicht vorträgt , auch die BewegnngSgründe aus der

chrisi -
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erster » verdiene » nicht von einem Philosophen ,
der die Natur der menschlichen Leidenschaften kein

ner , wiederholt zu werden , und die andern stnd

zu erhaben , als daß die schwache Hand des Welt -

weisen die Vorhänge vor dcncnsclben wegziehen
-könnte . Wer nicht sagen kann :

-— vmnein czua« nunc odstuAa ruenti

Älorrslcz keborac vilus ribi er bumills clrcum

OsliZar , nubem cri ^ iam :

Virgil .

Der thut am besten , die Augen gerade auf den
Ort hinzuhcstcn , wo die Gefahr ist ; nur muß er
alsdcnn Leidenscl>aft durch Leidenschaft zu bczwin -

gen wissen . Warum wollen wir den Tod mit

kaltem Blute betrachten lassen , um dadurch viel¬

leicht der Furcht eine unmäßige Stärke zu geben ?

Laßt uns einem Tyrannen einen andern Tyran¬
nen , wenn es ja fo scvn muß , entgegen setzen ,
und einen durch den andern so lange bekämpfen ,
bis wir unsern Zweck erreichen . Die Leidenschaf¬

ten

christlichen Religion zugleich vorlegen soll , hecht Wis¬
senschaften vermengen , die von einander » » tcrsthie -
den bleiben müssen . Würden wir sonst eine pbilvss-
zchische Sittcnlehre haben , die von der christlichen
eben am meisten durch den Vertrag ihrer BewegungS .-
gründe verschieden ist ?
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ten sind die Herren der Seele . Gut ; - - folg¬

lich ist die Seele eine Sklavin , so lange sie von

ihnen beherscht wird . - - Keiucsweges . Besicht
dann die Freiheit darin » , keinen Herrn zu haben ?

Sie besieht barinn , daß wir rechtmäßige Oberhcrren

haben , welche durch ihre Sorgfalt und Gewalt

unser Bestes befördern . Und dann werden die

Leidenschaften unsre Wohlthäter und Beschützer .

Manchmal fängt eine unter dcnenselben an , willkühr -

lich zu befehlen , und weicht aus ihren Schranken .

Mau könnte unter einem andern Bilde sagen , sie

entferne sich von ihrer angewiesenen Stelle an

dem Hebel , und bringe die Seele dadurch aus dem

Gleichgewichte . Laßt uns also auf der andern

Seite ein Gegengewicht anbringen , um die Ruhe
wieder herzustellen ; nicht aber alle Gewichte weg¬

nehmen . * Bey Seelen , die nach der gewöhnli¬
chen

* Wie viel heftige Schulrcden wider die Leiden¬
schaften vom Stoiker bis rinn Mönchen herunter ;
in Aßen sowvl als in Europa ! Man hat dagegen zu
allen Zeiten ihre Parte » genommen ; und wie es ge¬
meiniglich zwischen Streitenden zu gehen psiegt ,
man hat auf beyden Seiten abschmückte Sähe be¬
hauptet . Wenn der Stoiker vvn der Sklaverei ) der
Seele redet , darin » sie von den Leidenschaften gehalten
wird : so bauet er auf den irrigen Saft , den ich im
Lezt aus einander gesiezt habe , alle feinen sichoncu Ein¬

fälle.
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chen Art gebildet , oder eigentlicher zu reden , die nicht

durch eine gute Erziehung gebildet sind , wird die

Furcht vor dem Tode allezeit bleiben . Sie beben

vor dem Abgrunde zurück Wie ? wenn wir etwas

im Hinterhalte hätten , das sie mit einer noch

grösscrn Gewalt forttriebe ? Dann würden wir ja

diese Entfernung überwinden , und die Unwilligen

dahin

fälle. Wir werden so kalt dabey , daß wir fast gar
keine Liedenschaft mehr fühlen . Zu unserm Glück
schließen wir kaum daü Buch zu ; ein neuer Gegen¬
stand erscheint ; wir vergessen die Lehren des Stoi¬
kers , und finde» in unS , was er unS hat abschwatzen
wollen - - den Menschen , „dte cbucgnons poinc tue

->Ies kenne ; , sagt der Verfasser der Sitten , st par

„palstons on veuc snrcnclre les cstebbions vwieule; er

„immollerces, je paste ccinciainnaricm conree etles ;

„gu'on rr-ivrttlle L les mvrciücr , er L I-; eccincirc ; j
' /

^.confcns , vn ne stmrvic mieuu krire. dteis st ün ler

>,prcnci cians Icur Principe , ou eile; NS lonc , (zue Isa

„faillies innncences ci'un inlbinöb ne svec nons , c 'elb

„I'cmvrgge äe Oieu > gu' ii stiuc respeöber ; c'elb tzouvra -

,,xe cie Dien , qn 'il kaur relpeöber ; c 'elb un acrencsc

, ,conkie lä provicience , gue cie tonger Lies cienniie ,
„>I ne st>ur gu'en regier i'usgge .. , k . I. c . I . § . 4 .
Wem der Verfasser der Sitten verdächtig ist ; der er¬
innere sich an die Stelle des v . Zioungs , bannn er
gegen die Ouietisten in der Religion eifert . Und wi¬
der Aoungs Orthodoxie in diesem Stück findet doch
wol kein Eimvurf statt ?

E
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dahin treiben , wohin wir sie haben wollen . Ich

weiß wohl , daß es privilcgirte Seelen giebt , die

entweder in dem festen Vertrauen auf die Verheiß :

suug der christlichen Religion gestärkt , oder durch

die in ihren Ohren schon voraus erschallende Stiinr

me des Nachruhms ermuntert , oder durch eins

genaue Abwägung der Vortheile des Lebens und

des Todes beruhiget , den sogenannten grossen

Schritt mit kaltem Blute thun , oder vielmehr zn

thun scheinen . * Denn in der That werden wer

nigstcus

* Es ist unstreitig , daß Eato , der berühmte Eaes

von Urica , sich erst in eine starke Leidenschaft gesczt

hat , ehe er sein Schwert ergriffen , um seinem Leben

ein Ende zu machen . Die Leidenschaft , welche ihn

am meisten anfcurcn konnte , war der gegen Lasav

gcfaßte Unwille , und eine kleine Probe davon hatte

einer seiner Sklaven noch kurz vorher erfahren . DeS

plaro Abhandlung , von der Unsterblichkeit der See¬

le , war nur ei » Mittel , die Seele zu verhindern ,

daß sie nicht ihre Leidenschaft vor der Zeit verzehren

sollte . Der phädon des plaro würde ihn vielleicht

bewogen habe » , sein Schwert aus der Scheide zn zie¬

hen aber ich irre mich sehr ; oder er würde es wieder

eingesteckt haben . Doch der Schmerz , dem von ihnr

gehaßten Lasav etwas verdanken zu müssen , bekam

wieder die Oberhand . Dieser Schmerz brachte dem

Sklaven die Maulschelle und dem Laro die köstliche

Wunde zuwege . Nicht , daß er diesen Unwillen ge¬
sell
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nigstens die erstem durch eine besondere Leidenschaft
dabey angefeuert , und sollte es auch zuweilen so,'

gar die Eitelkeit seyn . Allein , wenn dergleichen
Bewegungen , wenn ein solcher Schwung , nicht
allen Seelen mitgetheilt werden können : müssen
wir dann nicht auf Triebfedern denken , welche, für
jede zu bewegende Maschine gleich gut eingerichtet ,
die gewünschte Würkung hervorbringen ; die der
Seele eine vorher »»gefühlte Kraft ertheilen , und

E r sie ,

gen Cäsar wegen der Republik genährt hätte , son¬
dern so lange er Caro war , wollte er uicht , daß
Cäsar das seyn sollte , wozu ihn sein unternehmendes
Genie erhoben hatte.

Die Märtyrer der christlichen Religion sind eben
sowohl durchweine stärkere Leidenschaft in den Stand
gcsezt worden , den Tod nicht zu fürchten . Der H .
Stephan » » ward durch den Anblick des vor ihm ge¬
öffneten Himmels entzückt. Es kommt jezt nicht dar¬
auf au , ob diese Leidenschaft durch eine höhere,Kraft
in ihnen erregt worden , oder ob sie blos nach den na¬
türlichen Gesetzen der Einbildungskraft entstanden
sey-

Die Beyspiele einiger Nachfolger des Epicurs
werden sich entweder durch die auch auf dem Tod -
bette beybehaltene Eitelkeit , oder durch einige im
Text angegebene Leidenschaften erklären lassen . Fast
durchgehcndS wird man eine Gemüthsbewegung an¬
treffen , die der Furcht vor dem Tode entgegen ge¬
setzt ist .
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sie , wo nicht den Tod nicht zu fürchten , doch ihm
freiwillig entgegen zu gehen zwingen ?

Ich setze den Grundsatz * des Herrn von

Montesquieu hier voraus , den er in seinem um

sterblichen Werke : Der Geist ver Gesetze , mit so
vielem Nachdruck einschärft : „ Wenn die Grund «

« sähe der christlichen Religion in jedem Herzen

„ tief genug eingeprägt wären : so würden sie um

„ streitig stärker wirken , als die eitle Ehrbegierde

„ in den Monarchien , die blos menschliche Tugen¬
den in den Republiken , und die knechtische Furcht

„ unter einer despotischen Regierung . " Diesen

Grundsatz setze ich voraus , er ist in der Beschaf¬

fenheit der christlichen Religion gegründet . Diese

Grundsätze sollten stärker wirken , als alle übrigen .
Nur ist die Frage : ob sie auch ihre Wirkung bey
allen in diesem starken Grabe äussern ? Wenn ste
aber nach dem Zeugnisse der Erfahrung , nicht in

jedem
* Hier find die eigenen Worte deü Herrtt von

Montesquieu : „l .es Principes 6u Lkriliismline dien
„§r->vcs Zsnr le cocur scroieiic iirliniment plus korrs ,
„guc ce szux lronneur äes dtonarcbies, ces vertris
„lmmniires cics republigues er cerre crsinre servile rlct

„ecsts äesporigues.,, Mir deucdt , daß diese Worte
den Herrn von Montesquieu von einer Seite keil ,
neu lehren , von welcher ihn wenige kennen , und
auch wenigere kennen wollen.
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jedem Herzen tief genug eingeprägt sind , wenn es

viele giebt / die sie nicht recht kennen ; einige , die

an ihrer Nichtigkeit zweifeln , und vielleicht gar

einige , die sie für falsch halten : was soll der Staat

alsdann für Triebfedern spielen lassen ? denn er

fordert auch von diesen Leuten , das; sie ihm wür¬

dig dienen sollen . Es ist wahr , diese neue Trieb¬

federn werden immer schwächer seyn. Nichts über¬

windet die Furcht vor dem Tode mit grässerm

Triumph , als die Hoffnung der Freuden des Pa¬

radieses . Und wie kämmn die Verheißungen der

christlichen Religion wol weniger wirken , da sogar
die falschen Religionen mit ihren blendenden Ver¬

sprechungen ihre Anhänger zu dem edelmüthigsten
Tod entzückt haben ? Der sNahonicraner , der

in der Hitze eines gefährlichen Gefechtes ausgeru¬

fen hat : " Meine Kameraden , ich sehe sie , diese

„ schämn Mädchen mit den schwarzen Augen ,

„ achzig an der Zahl ! Wenn eine davon auf unsrer

„ Erde erschiene , so würden alle Könige von ihren

„ Thronen herab steigen , um ihr nachzufolgen . Eine

„ unter ihnen nähert sich ; in einer Hand hält

„ sie ein grünes seidenes Tuch , und in der andern

„ Hand einen Kelch von Topas . Sie winkt mir ,

„ und sagt : Komm hieher , mein Geliebter ! Ich

„ komme , göttliches Mädchen ! ich stürze mich

„ mitten unter die ungläubigen Haufen ; ich theile
E ; „ den
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„ ven Tod aus , ich empfange selbst den tödllichen

„ Streich , und bin in diesem Augenblicke bey dir ! ,.
Dieser Mahometancr ist unstreitig durch die Er¬

wartung seiner paradisischen Freuden zu dem Grade

der Tapferkeit erhoben worden , welcher ihm nach
« mein verzweifelten Widerstände den Tod zuwege

gebracht hat . *

Wir müssen aber doch immer auf das zurück¬
kommen , was ich erst ' gesagt habe . Wenn die

Erfahrung uns lehrt , daß nicht alle Gemüther diese
Wirkung der Religion an sich empfinden : so
müssen Wir auf andere Mittel denken , wodurch
sie die Furcbt vor dem Tod überwinden können ,
auf Mittel , die leicht und allgemein sind. Die

Staats -

* Auch bey den Nordischen Völkern haben die
Verheißungen ihrer Religionen gleiche Entschließun¬
gen , gleiche Tapferkeit , gewirkt . Einer ihrer Könige
ruft auf dem Schlachtfelde aus : Was für eine unbe -

kannte Frendigkcit bemächtigt sich meiner ? .M ster-
„ be ; ich höre die Stimme dcS Odin ; schon öffnen
„ sich die Pforten seines PallasteS : ich sehe halb nackende
„ Mädchen heraus kommen , eine blaue Binde erhöhet
„ die blendende Weiße ihres Bissens - sie nähern sich
„mir , und reichen mir in dem blutigen Hirnschädcl
„ meiner Feinde ein kostbares Getränke dar .„ Man
sieht wohl , was für eine Leidenschaft in diesen Reli¬
gionen der Furcht vor dem Tod entgegen gesetzt werde .
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Staatskunsi sucbt blos dasjenige zu bewerkstelligen ,

was ihre Zwecke befördert . Ihr Zweck ist , gute

Bürger zu haben , Bürger , die sich nicht scheuen ,

zur Vertheidigung des Staats ihr Leben hinzugeben

Wenn ihr die Religion Mittel anbietet , die diese

Entschließungen hervorbringen ; so verwirft sie die¬

selben niemals ; ja sie zieht sie den übrigen , aus

angeführten Gründen » vor . Nur in Ermanget

Zung derselben , oder ihrer gemein genug auSgebrei -

toten Wirkung , beschäftigt sie sich mit Erfindung

neuer Mittel . Dieses ist der vorausgcsczte Fall ;

Und könnte sie wol eln bequemeres finden , als die

Liebe für das Vaterland ? Die Liebe für den Kö¬

nig ? warum sollte man nicht auch von dieser Liebe

sagen können : Sie ist stärker als der Tod » ?

der Tod sezt uns dasjenige entgegen , was wir

nicht kennen , und eben deswegen desto mehr fürch¬

ten . Alles , wohin weder unser Auge , noch unsre

Gedanken durchdringon können : alle Gegenden ,

die wir noch nicht durchwandert haben , erschrecken

uns . Die Furcht sezt alle Nerven in zitternde

Bewegung . Die Liebe fürs Vaterland wird diese

Bewegung nicht hemmen , sondern nur auf eine

andere Art einrichten . Die Furcht vor dem Tode

entsteht daher , weil wir ihn als ein Uebel betrach¬

ten . Er kann aber nur auf eine doppelte Art ein

Uebel für uns seyn . Entweder weil er uns das

E 4 noch
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noch gchoffte Vergnügen entzieht , oder weil er uns
neuem Misvcrgnügcn auSsezt , das sonst noch von
uns entfernt geblieben wäre . Die Liebe für das
Vaterland überzeugt uns , daß kein Vergnügen ger
gen das Vergnügen , ihm gedient zu haben , erheb¬
lich sey ; und daß ein solcher Tod zu der Stimme
unsers Vergnügens mehr hinzusetze , als wir durch
ein längeres Leben jemals würden erhalten haben .
Diese Betrachtung wird die Seele von innen mit
so grosser Heiterkeit anfüllen , daß die finstern
Schrecken der Einbildungskraft verschwinden .
Man wird den Tod suchen , um sein Vergnügen
vollständig zu machen , den man erst als den Räu¬
ber desselben flöhe. *

Man -

* Mann man den Tod als ein Uebel betrachtet ,
in so ferne er uns neuen und großer» Mißvergnügen
nähert : so muß man die Gründe dagegen von der Re¬
ligion hernehmen , daS heißt von allem dem , was sie
rathet , um diese Folgen abzuwenden . Dieses aber
reicht über die Kräfte der Slaatskunst hinaus . Sie
kann nur noch versickern , daß der Tod deS Patrioten
tugendhaft sey , und daß er folglich Belohnung dafür
erwarten dürfe . Hierin bestand eben das große Ueber«
gcwicht einiger Religionen . Sie verbanden mit dem
Tode des Kriegers unmittelbar alle die Belohnungen ,
welche die ganze EiMldungskraft anfüllte » , und der
Furcht nicht «ine kalte Ueberlegung , sondern lo-

' dcrnde
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Mancher denkt vielleicht , daß eben diese Liebe

fürs Vaterland uns abhalten werde , unser Leben

aufzuopfern . „ Wer wird sich wol , könnte mann

„ fragen , eines Gutes berauben , das er so hoch

„ schätzt? " Allein , man hat vergessen , daß die

Liebe fürs Vaterland der eigennützigen Liebe gcra -
-de entgegen gesetzt ist . Ich liebe die Einrichtung
des Staats , weil ich darin » Schutz und Freiheit

geniesse ; ich liebe sie aber auch , weil andre sie ge¬

messen . Wenn niemand sich den Anfällen eines

Feindes dieser Staatsverfassung widersetzt : so
werden die Vortheile derselben für mich und für
andre verlohren gehen . Zeh suche sie also zu er¬

halten . Für mich allein ? nein , auch für meine

Mitbürger . Aber warum soll ich sie verfechten ?

Laß andre den Degen in die Hand nehmen . Wie ?

wenn alle eben so sprächen , oder haben sie nicht

gleiches Recht dazu ? Ich erkenne meine Verbind¬

lichkeit . Genug für mich. Ich sehe nichts als

mein Vaterland , ich habe nicht Zeit , die Eingebil¬
deten Schrecken des Todes anzusehen . Ich wage
mein Leben : ich empfange die tödtliche Wunde ,

E 5 die

dernde Leidenschaften entgegen setzen . Sich in die
Schwerdcr der Feinde stürzen , und die versprochene
Belohnung gemessen , waren zwo Empfindungen ,
die nach ihrer Ueberzeugung unmittelbar auf einan¬
der folgten .
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die mir mein Leben und das Vaterland entzieht ,
aber eS steht noch für andre . So dachte ohne

Zweifel Epaniinc -nvas , als er den Pfeil nicht

eher aus seiner Wunde ziehen wollte , bis er die

Gewißheit erhalten , daß Theben gesiegt hätte .

Doch diese Liebe muß nicht nur durch Neberlegung die

Furcht vor dem Tode bekämpfen ; sie muß bis zur

Leidenschaft anwachsen , um sie glücklich zu bekäm¬

pfen ; und sie wird in den Monarchien bald eine Lei¬

denschaft . Hier sehe ich nicht nur mein DarerlanV

vcr mir , ich sehe auch meinen Räni § . Sein An¬

blick ist beredter , als Dcnwsihenc , und erregt die

Leidenschaften heftiger . Mit der Blutfahne in der

-iäand geht er vor seinem Heere dem Feinde entgegen .

Die Gefahren umzingeln ihn ; jedes tätliche Bley ,
das neben ihm niederfällt , schlägt den Gedanken

meiner eigenen Gefahr aus mir heraus . Ich sehe

auf sein Leben , und vergesse darüber , daß das mei -

lüge vielleicht den nächsten Augenblick mir entrissen

wird . Eine Furcht bekämpft jetzt die andere , die

Furcht , ihn zu verlieren , und die Furcht meinen

Tod zu finden . Meine Eigenliebe weicht meiner

Einbildungskraft . Die Erinnerung , oder gleich¬

sam das Gefühl , daß er sich für mich , für meine

Familie , für meine Provinz , dieser Gefahr aus¬

setzte , flammet meine übrigen Leidenschaften an ,

und treibt mich in die dichtsten Haufen der Feinde .



Liebe fürs Vaterland die Fürcht von rc . 75

Aus dieser Dcnkungsact , aus dieser Leiden, '

schast , die . allezeit unter einem guten , einem ta .'

psern Monarchen entstehen muß , rührt es her ,

daß die Soldaten Alexanders , wenn sie sein Le¬

ben in Gefahr sehen , mit einer Wuth fechten ,

welche kaum bey Republikanern angetroffen wird ;

daß LIplus hcrvorrcitet , um ihm in der Schlacht

am Granieus das Leben zu retten ; daß Peucc -

fkas in die Stadt der Mrxdraccr dringt , um

seinen daselbst fechtenden , und schon unterliegen¬

den König zu unterstützen ; daß er ihn , selbst

schon halb ohnmächtig , mit seinem Schilde deckt , und

die Feinde abhält ; daß die Soldaten mit . einer

Raserey in di < Stadt stürzen , der nichts widerste¬

hen kann .

Ich muß noch zeigen , daß diese Liebe die "be¬

quemste Triebfeder sey , um in mehren , Seelen

die der Furcht entgegenstehende Leidenschaft her¬

vorzubringen .

Sieben
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Siebentes Hauptstück .
Ob diese Leidenschaft in den Monarchien

mit der Ehrbegierde könne , ja müsse ,
verbunden werden.

Ein jeder Staat muß gewisse Triebfedern haben ,
welche die politische Maschine im Gang erhalten ,
und der berühmte Präsivenr von Montesquieu

hat für die Monarchien die Triebfeder der Ehre

festgesetzt. Wer weiß ob er sich nicht zu sehr auf

Frankreich bey diesem Staatsgrundsatz einge¬

schränkt hat ? Mir beucht er nur zum Theil

richtig . Man kann nicht läugnen , daß bey einem

grossen Theil der Nation diese Triebfeder nicht -

mehr ausrichten werde . Und wenn dieses wahr

ist ; so muß eine neue angebracht werden. Denn
« ine Maschine , die man immer mit den Händen

angreifen und fortstoßen muß , ist in elenden Um¬

ständen . Wer sind wol in der Monarchie diejeni¬

gen die am meisten durch die Ehre getrieben wer¬

den ? Diese unstreitig , welche einen vornehmen

Posten bekleiden , welche nahe um den Monarchen

sind , oder deren Familien wenigstens schon näher

um den Thron stehen . Leute , die unter dem gros¬

sen Haufen versteckt leben , unbemerkt fechten , und

Schande verbergen können , bey denen folglich die
Er-



mit der Ehrbcgierde könne verbunden rc. 77

Erhaltung ihres Lebens und ihre besondere Ge «

mächlichkeit ein grosses Gegengewicht für diese Ehre
ausmachen , werden weniger davon gerührt . Ein
Soldat , der sich schämen würde , ein Schimpf «
Wort ungerächt zu lassen , wird sich nicht schämen ,
mit einem ganzen Bataillon zu fliehen , weil
alsdann seine Ehre gleichsam durch die übrigen
gedeckt ist. So geht es auch mit einem Regimen ?
te . Meine die Flucht zu ergreifen , wenn alle
andere noch fechten , würde ihm eben so schimpf¬
lich seyn , als es dem Menschen seyn müßte , der
in Gesellschaft mit drey oder vier andern bey ei «
nein Anfalle seine Kameraden feiger Weise ver «
liesse. Aber wenn schon mehrere das Gewehr
Wegwerfen : so wird die Ehre nicht mehr zurück
halten . Bey den Grossen des Staats ist hierin
« ine Ausnahme . Sie bleiben immer auch un «
ter dem grossen Haufen bemerkt , und die Ehre
muß folglich für sie beständig ein Sporn , ein An¬
trieb , seyn. Man darf nur die Begriffe aus ein¬
ander setzen , um sich davon vollends zu überzeugen .
Wann die Ehre für uns ein Bewegungsgrund zu
Handlungen wird : so nehmen wir diesen Bewer
gungsgrund von dem Urtheil andrer her . Diese
müssen sogleich im Stande seyn , von unserer Hand¬
lung zu urtheilen . Wir sammeln diese Urtheile ent¬
weder einzeln , oder wir erhalten sie durch die Er¬

klärung
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klärung eines einzigen , dem diese Erklärung aufge¬

tragen ist , und sie besteht in Monarchien gemei¬

niglich in der Ernennung zu einem höher » Range .

Aber , um eine Begierde darnach bey uns zu er¬

wecken , ist cö nöthig , daß wir uns dieses Unheil

und die damit verknüpften Folgen als eine Glück -

sceligkcit vorstellen . Weil diese Vorstellung von un¬

serer Erziehung und überhaupt von den Eindrücken

abhängt , die verschiedene Gegenstände in unserer

frühesten Zugend auf uns gemacht habe » : so folgt

nothwendig , daß nicht alle diese Ehre als eine

Glückseligkeit betrachten , und eben deswegen nicht

alle diese Ehre begehren . Da nichts desioweniger

die Monarchien eine grössere Menge von Mitteln

in der Hand haben , diese Ehre zu ertheilen , oder

dieses Urtheil durch einen gewissen Vorrang bekannt

zu machen , als die Republiken : so kann freilich die

Vorstellung der Glückseligkeit , folglich die Begierde

nach Ehre bey mchrern erregt werden . Bey dem

allen bleibt es doch gewiß , daß immer eine grössere

Anzahl von Unterthanen , die von den Folgen der

Ehre ausgeschlossen ist , diesen Trieb bey sich nicht

empfinden muß . Nur noch eine kleine Anwen¬

dung dieser Begriffe auf das vorhergehende . Ich

habe gesagt , daß die Vornehmen des Staats oder

eigentlicher , der Adel , am stärksten durch diese Ehre

getrieben werden . Der Grund davon liegt jetzt klar



mit der EhrbcZierde könne verbunden rc. 79

vor Augen . Sie können auf die Folgen desselben

eher Anspruch machen , und sie wird ihnen beständig
als eine Glückseligkeit vorgestellt , weil ihre Ahnen
sie genossen haben , und weil sie ihre Ahnen für
sehr glückliche Leute halten . Man sieht bald , daß
bey den meisten , die in der untersten Klasse des
Staates stehen , alles dieses wegfallen müsse.
Auf der andern Seite folgt aus meinen Begriffen ,
daß viele , die im niedrigsten Stande gebühren sind, ,

sehr stark duress die Ehre können getrieben werden ;
und hingegen andre , die durch ihre Geburt den

nächsten Anspruch auf ihre Folgen haben , den
Trieb der Ehre gar nicht fühlen . Es kommt nenn

lieh alles auf die ersten und stärksten Eindrücke an,
die wir erhallen . Ucbrigens können auch in der .
Monarchie diese Eindrücke vermehrt werden , wenn
nicht blos der Adel die Anwartschaft auf .die She
renstellcn des Staats hat . Wenn . ich nun zeige ,
daß die Liebe fürs Vaterland eine allgemeine Triebr

fcder sey, und ganz natürlich mit der Ehre verknüpft
werde ; ja daß an dieser mit der Liebe fürs Vaterland
verbundenen Ehre ein jeder Theil nehmen könne ; so
werde ich meinen Sah bewiesen haben .

Ich wage erst eine Dergleichung , um den

Grundsatz der Ehre und den Grundsatz der Liebe

für - Vaterhaus in Absicht auf ihre Wirkungen

z»
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zu erläutern . Die Ehre ist mit einem künstlichen

Hohlspiegel zu vergleichen , der die zerstreueten

Stralen der Sinne in «inen Punkt zusammen

dränget . Die Körper , die sich nahe um diesem

Punkte befinden , werden in Flammen gesetzt , aber

die entsernte Gegenstände bleiben unerwärmk .

Wenn aber die Sonne selbst in schwülen Sonn

mcrtagen ihre feurige Stralen umherschicßl ; so

fühlet der weite Horizont ihren beseelenden Einfluß .

Eben so uneingeschränkt wirkt die Liebe für das Va -

terland , und für den Röiiig , der an diesem Fir -

mamcnr wie die Sonne glänzet . Alle Herzen sind

der Liebe fürs Vaterland fähig , weil diese Liebe un¬

mittelbar mit der Liebe zu ihrer Glückseligkeit
verbunden ist. Man darf ihnen nur diese Ver¬

bindlichkeit merklich machen . Man darf nur den

Kindern frühzeitig die Vortheile ihrer Re¬

gierung vorstellen , und die Liebe für den Mo¬

narchen einflößen , Die Mutter die dem Kna¬

ben mit Rührung erzählt , daß sein Vater im

Dienste des Staats sein Leben verlohren habe ,
und hinzusetzt , daß er ihm auch das sinnige
in gleichem Falle schuldig sey : Der Lehrer , der

dem Jüngling die zärtliche Ehrfurcht für den

König , die Abhänglichkeit für die Regierung

reihend als seine Pflicht vorhält : diese werden

«« bald durch die Wärme ihrer Vorstellungen
dahin
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dahin bringen , daß die Liebe zum Vaterlande ,
zum Könige , in jungen Herzen aufkeimt .

Man weiß es , daß nicht alle Menschen ihre -

Glückseligkeit in der Ehre suchen : aber diese Ehre
kann man mit der Liebe fürs Vaterland vereinigen ,
und dadurch all « Seelen gleichsam adeln . Dieses
war eben der Kunstgriff in den Republiken . Die

Ehre , die ste ertheilten , war so beschaffen , daß
jeder darauf Anspruch machen konnte : und
das Mittel , darauf Anspruch zu machen , war

nichts anders als der Zweck , den ste suchten —

der Tod fürs Vaterland . Dadurch thaten st»

mehr als man gemeiniglich in Monarchien thut ,
«der thun kann . Wenn in der Schweitz auf
einen zum Behuf ihrer Freiheit erfochtenen Sieg

noch jährlich eine Lobrede gehalten wird , und nach,

her die Namen derer dreyhundert braven Schwel ,

zer , die dabey das Leben eingebüßt haben , herge ,

lesen werden : was kann der Ehrgeitzigste wol

mehr

' Dir Achcnienfto stellten zur Ehre derer , die für
das Vaterland gestorben waren , ein öffentliches Lei ,
chenbcgängniß an . Schon dre » Lage vorher wurde
« ine Bühne errichtet , und auf derselben wurden die

keichname der Erschlagenen öffentlich ausgefegt . Jeder
konnte alüdenn für seine Verwannten die öffentlichen
Lodtengebräuche »errichten , die er für gut fand - An

- »rm
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mehr fordern , als daß sein Name in der Re¬

publik unter dem Namen ihrer Wohlthäter um

vergessen sey ? Wenn Milriavcs auf dem Ge¬
mälde ,

dem Tage des kerchenbezananisseS sebst , wurden au «
Cypreffenhol; verfertigte Särge auf Wagen hinaus
geführt , doch so , daß jeder Stamm seinen eigenen
Wagen hatte . Diese begleitete ein leeres Pracht-
bette , daS eigentlich für diejenigen bestimmt war , die
man unter den Todten nicht hatte finde» oder aufneh¬
men können . Die Bürger sowol als die Fremden
folgte » . Die Dciwandtiunen der Mistorbenen ver¬
sammelten such bey den Grabstätten , und bejammer¬
ten ihre Vettern in Klagetvnen . In diese Grabstät¬
ten , die man auf öffentliche Konen erbauet hakte,
brachte man alle , die für das Vaterland fechtend ge¬
stochen waren , nur diejenigen ausgenommen , die auf
dem Schlachtfcldc bey Mavardon daS hebe » einge¬
büßt hatten. Weil man nemlich ihrer Tapferkeit ei¬
ne » vorzüglichen Werth beilegte : so wurden glcjch
auf der Stelle Grabstätten für sie erbauet . Sobald
nun die Leichen am bestimmten Orte angekommen wa¬
ren : trat einer der Vornehmsten anS der Stadt auf,
und hielt den Verstorbenen eine Lobrede.

Ich kaun der Versuchung nicht -widerstehen , eiu
Stück von der Rede anzuführen , die der berühmte
peviclrö bey einer solchen Tclezenheit gehalten hat :
pcvicles von dem Cicero sagt , dass selbst , nach dem
Geständnis ' , einer Feinde , d «e Anmuth auf seinen Lip¬

pen
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ruäldc , das die Schlacht bey Mararhon von
stellt , vor den andern Feldherren ausgezeichnet ist :
kann wol eine stärkere Anfeurung der Ehrbegierde

F r für

pen gewohnt , und seine Rede in den Gemütern der
Zuhörer Stachel » iurück gelassen habn cle orsr . I z .
u . l ; 8 .

„ So war ( perrcles redet jel- t ) , so war das Be -
„ tragen dieser tapfern Bürger gegen das Vaterland ,
„ ihrer Schuldigkeit gegen dasselbe gemäß . Was für
^Betrachtungen müssen nickt in euch , Athenicnser ,
„ entstehen , wenn ihr diese Stadt zu der Größe ange -
„ wachsen erblicket , zu der sie durch die Bemühungen
„ ihrer Bürger gebracht worden ? solcher Bürger , die
„ ihre Pflichten kannten : die bey der Ausführung sich
„ selbst niemals Genüge thaten , die , wenn irgend eine
„ Erwartung fehl geschlagen war , dem gemeinen We -
„ scn deswegen ihre Dienste nicht entzogen ; sondern
„ selbst die schönste Beisteuer mit dem willigsten und
„ freigebigsten Herzen brachten . Daher ernüteten sie
„ auch für sich einen ewig dauernde » Ruhm , indem
„ sie für andre ihr Blut verschwendeten , und erwarben
„ sich die rühmlichste Grabstätte : nicht die , worein

ihre Lcichiiamc gesenkt worden , sondern die Grabstätte ,
wo ihr Ruhm , so oft etwas großes geredet oder ge¬

than wird , immer erneuert und verherrlichet ist.
„ Dann jede Gegend bietet grosse» Männern ein Grab -
„ mal an . Nicht nur die Aufschriften auf ihren Grab -
„steinen in, Vaterland bezeugen ihre Tugenden , son-

„der»
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für edle Gemüter seyn ? Wir können zwar unser «

Kinder noch nicht zu den Gallerten Unserer Helden

führen , und sie daselbst Thränen vergiessen sehen ,
die

..bern auch in fremden Toden bleibt das Andenken

„ ihrer Tapferkeit , wenn e6 gleich nicht schriftlich

„ aufbewahrt wird , tiefer Und beständiger in jedem Her ,

„ zen eingedrückt , als wenn ihre Thäte » durch den

„Meissel eingegrabeu wäre » , Diese tapfern Mitbür «

>,ger feget euch nun zu Mustern vr . Indem ihr

„ euer Glück nirgend « als in der Freiheit , und eure

„ Freiheit in nichts , «iS in einer edlen DenkungSart

„ suchet : so «reichert euch niemals , der Gefahr deS

„ KriegeS euer Leben blos zu stellen . Gewiß nicht bloS

„ diejenigen , denen alle Hoffnung deS Glücks versagt

„ ist , dürfen mit ihren Leben verschwenderisch seyn .

„ Auch diejenigen dürfen eS nicht sparen , die bey ei¬

gnem längcrn Leben den Wechsel deS Glücks zu br ,

^ fürchten hüben , und für die jeder Fehltritt geführ ,

„ lich wird . Denn nach einem Leben , auf welche «

„sich Ueberstuß verbreitet hat , müssen Armut und Der,
„ bannung für einen großdenkrnden Geist bittrer stylt

„ aiS der Tod selbst ; »vn dem wir einmal keine Eln -

„pfindniig haben , Und den noch dazu Tapferkeit , uud

„ die für das gemeine Wesen hervorkeimende Hoffnung

„ begleiten Ihr also , die ihr hier zugegen seyd , EI ,

„ tern dieser braven Kinder ! ich werde euch nicht dr ,

„ klagen ; ich werde euch trösten . Ihr kennet die wi -

„dl' igen Zufälle , denen unser Leben ausgesetzt ist.

„ Diejenigen müssen deinnach glücklich sey » , die es s»

. .rühmlich .
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die jeder Vater mit der zärtlichsten Umarmung
»regelten sollte :

kilon incisa nvkis marmorn pulrlici»

s 'er izuae tsiiricu!? er vlca reäic voniZ
Uoü morccm ckucibur ,

/ /or . I , oö . z»

? ) Skl.

»rühmlich , wie eure brave Kinder , beschlossen , und

» sich den glorreichen Lvbspruch erworben haben , daß

,,es eben so glücklich geführt , als geendigt , sey- Ich
»weiß , daß eure Wunden sich ofte genug wieder off*

»nen werden , wann ihr andre in ihren Kindern glück«

» lich sehr ; ein Glück , das sonst euer Stolr und euer

»Triumph war . In der That nur die Güter , die

»wir jetzt verlohren und ehemals genossen haben,
»,schmerren un6 ; Was niemals in unserm Besitz ge«

„wesen ist , erregt uns keinen Kummer . Und doch

„wird dieser Verlust denen erträglich , welchen das

„Alter die Hoffnung noch nicht raubt , wieder Kinder

„ ;u erhalten. Ihre neue Nachkommenschaft wird

„nicht nur das Andenken der Verstorbenen ihnen we«

„niger schmerchaft machen : Sie wird auch dem Staat

„einen doppelten Vortheil verschaffen . Sie wird unsre

„Stadt bevölkern und unsern Mauren zum Schutz ge«

„reichen, Denn es ist unmöglich , daß Leute, die keine

„Kinder haben , welche sie den Gefahren fürs Vater«

„land blos stellen können , demselben eben so gut , als

,-andre , rathen, « rose aber, die sich dieser Hoffnung
..»a« t

P»I
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Vielleicht ist dieser Vortheil ruhigern Zelte »

vorbehalten ; vielleicht wird uns alsdann eine Reihe
von Bildsäulen grosser Männer entgegen glänzen ,

bey

„ ganz beraubt sehen , müssen an ihr vergangenes län -
„ gescö Leben und an die Blüte ihrer Jahre denken .
- ,DaS , waS sie schon zurückgelegt haben , müssen sie
„ für einen Gewinn halten . DaS , was noch übrig ist,
„ hat fast gar keine Dauer . Und der Ruhm dessen,
„ was gewesen ist , muss den Schmerz , über daö , waS
„ gegenwärtig ist , erleichtern . Denn allein die Bcmü -
„ hang nach Ruhn , und Ehre wird niemals alt ; und
„ in den Jahren unserer Schwachheit , wenn wir gleich ,
„ sam uuiiühe Glieder des StaarS sind , finden wir
„ nicht LloS , wie einige sagen , Vergnügen am Gelde ,
„sondern auch am Ruhm , der unS krönet . Was für

. „ ein grosses Bild der Nacheifcrung sehe ich für die
„ Kinder und die Brüder der Verstorbenen öffentlich
„ aufgestellet ! Alle loben den Mann , der sein Leben
„ schon rühmlich beschlossen hat . Ihr werdet es kaum
„ durch die grösseste Anstrengung eurer tugendhaften
„ Bemühungen dahin bringen können , dass man euch ,
„ ich sage nicht , jenen gleich , sondern nur ziemlich
„ gleich , halte . Eo lange wir lebe» , sind wir dem
„ Neid unserer Nebenbuhler auögesczt : nur der , wel¬
scher schon im Grabe liegt , und niemand mehr im
„ Wege sieht , darf sich auf eine Gewogenheit Rech -
„ nung machen , die durch den Neid nicht weiter ge¬
schwächt wird .
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kwy deren Anblick Römische Thränen aus Preuße

schen Augen stießen können .

Nichts destoweniger hat die Monarchie ven

p ) icdene Mittel in ihrer Gewalt , auch diese Ehre

F 4 Mit

„Wenn eS iivthi « ist , das- ich auch hier der Mit /

»wen miscrer Verstorbenen Erwähnung thue : so soll

. ,eS blos durch diese Ermahnung geschehen : Sie .

„ meine Frauen , werden sich den grösscsten Ruhn «

erwerben , wenn sie sich niemals von dem Wohlstand

, .de und dem eigen»!! Karakter ihres Geschlechts ent -

„ fernen , und wenn sie sich Mühe geben , daß unter

„den Männern weder ;u ihrem Vortheile , noch zu

„ ihren Nachtheile von ihnen geredet werde.

„Ich Habs nun als Redner meiner Pflicht Genüge

„ geleistet. Die Bürger , die setzt begraben werden,

„ haben dadurch in der That rnm Theil ihre Beloh¬

nung empfange» , und werden sie zum Theil noch

. .erhalten , indem das gemeine Wesen ihre Kinder ,

„ so lange bis sie die Jünglingsiahre erreichen , unter -

„ halten wird . Wadrhaltiq , kriegerische Thaten kön -

,,nen nicht besser noch nürlichcr belohnt werden . Li -

„ ne Stadt , wo die Tapferkeit solche Kronen erwär¬

mten darf , wird niemals an den vortreflichsten Män -

„ nern Mangel haben . Und jezt , Mhenienfer , nach-

„dcm ihr rurcm Kummer und euren Thränen über

„ eure nahen Verwannten freyen Laus werdet gelassen

. '.haben , kehrt wieder nach Hause ,
"Tt-ucydides .rpn

Keivpones . Krieg B . N - Z4 - 42 - 46.
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mit der Liebe fürs Vaterland zu verbinden . Das

Urtheil des Monarchcns , sein Beyfall , der so bedeu¬
tend seyn muß , wenn er selbst jede Art von Ge¬

fahr und von Tapferkeit kennt ; die Vortheile , die
er mit geleisteten Diensten verbinden kann ; alles

dieses kann die gröstcn Aufmunterungen geben,
und giebt sie auch in der That . Wenn man zu¬
gleich den Stand der Waffen als den Stand be¬

trachtet , der , wenn seine Pflichten recht beobach¬
tet werden , in gewissen Zeitpuncten dem Vater¬
lands der nützlichste wird ; ihn folglich aus Ehr -

begierde erwählt und nicht , von seilen des Adels ,
als den Zufluchtsort für den Armen , von feiten
des Bürgers , als das Zuchthaus für einen unge «

rathenen Sohn , von feiten des Bauers , als den

Dienst der Sklaverei ) anstehet : So wird in dem

ersten das Dewustseyn , sich jetzt seinen Adel selbst zu
verdienen ; in dem andern , die Hoffnung , sich den¬

selben durch seine Verdienste zu erwerben , und in
dem dritten , ein republikanischer Stolz , seinem Kö¬

nig unmittelbar zu dienen , erwachen . Alsdann
wird kein Osficier ohne Verdienste unerträglich ,
kein Soldat zu sehr pöbelhaft seyn.

Man darf dabey nicht befürchten , daß die

übrigen Stände nicht mehr hinlänglich besetzt

seyn würden , wenn dergleichen Grundsätze unter
der
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der Nation allgemein wären . Im Frieden haben

die übrigen Stände * so viel reihendes ; die ver¬

schiedenen Verhältnisse , in welchen jeder gebohr

rcn wird , bestimmen so genau zu diesem oder jenem

Stand , daß von dieser Seite alle Desorgniß weg¬

fällt . Nur in kleinen Staaten , die von allen Sei¬

ten her angegriffen werden und angreifen ( Roms

Schicksal in seiner Kindheit ) , würde sie statt finden .

Die Nothwendigkeiten , die Bequemlichkeiten , die

Vergnügungen , der Nutzen , alles dieses , was am

F f dr »

» Ich weif wohl daß dieser Satz manchem jun »

- en Herrn , der den wahren Reitz des Soldatenstan -

des im Friede » findet , paradox klingen muß ; aber ein

solcher Gegner darf sich nicht einmal nennen . Doch

ernsthafter : Wenn man ein Mittel finden könnte ,

dem Soldaten im Frieden , wenigstens dem Officiere ,
eine bürgerliche Beschäftigung zu geben , ohne diesen

Stand mit den andern Ständen zu vermischen : s,

würden die Unbequemlichkeiten , welche Montesquieu

von der grossen Kriegsmacht Europäischer Staaten

befürchtet ; die Strafpredigten , welche Rousseau über

die Einrichtung des Kricgsstandes unserer Zeiten hält ;

und die mitleidigen Seufzer über manche « Officier ,

die auch dem redlichsten Patrioten entwischen , grS

fientheilS aufhören . Diese Aufgabe ist allerdings füo

die Staaten und vielleicht für einen Staat insbe¬

sondre wichtig : Ihre Auflösung k nicht jedem ist rsl

erlaubt , ein Abt von St . Pierre i « sepn .
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dre Stände verschaffen , versichern ihre Achtung

und ihre Dauer .

Ich weis nicht , ob man hier erwartet , daß

ich jetzt die Anwendung auf unsern Staat , auf den

gegenwärtigen Zeitpunkt , machen werde : Daß ich

aus dem Krieg , den wir führen ; von dem Mo -

narchen , dem wir dienen ; von der Anzahl der

Feinde , gegen welche wir streiten ; von dem Un¬

gemach , das wir von dcnenselben erlitten haben , Be¬

wegungsgründe hernehmen werde , um uns zum

Dienste des Vaterlandes recht lebhaft zu bewegen !

Aber ich weis , daß man es vergebens erwartet .

Der Schriftsteller , der aus eigenem Antrieb schreibet,

hat gewisse Schranken , über die er nicht hinaus

gehen darf . 2hm sind nur die allgemeinen Wahr¬

heiten angewiesen . Was in solchem besondern Falle

Wahrheit ist ; ob wir zu der und der Zeit für das

Vaterland fechten , oder blos dem Ehrgeitze aufge ,

opfert werden , muß man aus Gründen entschei¬

den , die eine höhere Hand darlegt . Genug , daß jeder

unter uns fühlt , er werde nicht gezwungen , dem

Eigensinn eines Larls des Xllten zu folgen , son¬

dern nur gerufen , seine Eltern , seine Kinder zu

beschützen ; er übernehme auch nicht die Beschwer¬

lichkeiten eines Feldzugs , unterdessen daß sein Mo¬

narch im Pallaste in WMsten zerfließend kaum die

Vorfälle
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Vorfälle des Krieges erfährt ; er streite ncmlich
nicht um unrechtmäßige Eroberungen zu machen,
sondern um die gemachten und zugestandenen zu
nrtheldigen . jeder muß es fühlen ; jeder muß da¬
von überzeugt seyn , weil er davon überzeugt seyn
kann . Ich kann nichts hinzufügen .

Aber sollten nicht diese Liebe , diese daraus zu
erlangende Ehre , der deswegen zu übernehmende
Tod , die Würkung und die Anzeige schwärmeri¬
scher Begriffe seyn ? Ich glaube , daß es der Mühe
werth sey , dieses noch in einem besondern Haupt¬
stücke genauer zu untcrsuchem

Achtes Hauptstück.
' Wann ehe diese Liebe fürs Vaterland

schwärmerisch werde ?

setzt gemeiniglich dem Enthusiasmus die

vernünftige Ucberlegung entgegen , und wer die letz¬
tere besitzt , dünkt sich nicht selten über den En -

ihnsiasten weit erhaben . Er sieht auf ihn mit Mit¬
leiden herunter , ob es gleich ausgemacht ist ; daß
keine große Unternehmung ohne dergleichen Begei¬
sterung jemals zu Stande gekommen . vir

„ MLZliu» tine sliizuo aKatu chivino unczuarn

„ kuit .
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7 »// -», . Alles , was ausserhalb der gor

wöhnlichcn Bahn liegt , scheint der kalten Ueber !«

gung schon in das Gebiet der Verrückung zu gehö¬

ren ; und es ist kein politischer Schuster anzutreffen

der nicht die Unternehmung eines Feldherrn , die ihm

außerordentlich scheint, für unsinnig ausgeben sollte ;

und auch ausgeben wird , wenn sie nicht mit einem

glücklichen Erfolge gekrönt , ihn zum Stillschweigen

zwingt . Denn der gute Ausgang allein bringt aussen

ordentlichen Handlungen bey gewöhnlichen Seelen

Dcwundrung zuwege . Eben daher , weil jeder

mittelmäßige Genie sie für rasend gehalten hat : so

wundert es sich , wie man durch so seltsame Mittel

seinen Zweck habe erreichen könne» . Ein eben so

grosses Genie hat dieses schon vermuthet , und wun¬

dert sich daher beym Ausgange weniger . Denn man

bewundert nur dar , wovon man keine Analogie in

seinen Begriffen antrifft ; daher ist es wahr , daß

grosse Geister wenige Dinge bewundern , aber he»

sto mehrere billigen .

In unserm gegenwärtigen Fall wird es die

geistlose Ueberlcgung weit klüger gehandelt finden ,

unter seinen Verwanntcn in Ruhe und Gemächlich¬

keit das Brod zu essen , als um einer ( wie sie sagt)

eingebildeten Ehre willen , sich tod schießen zu lassen.

Ein Mensch , der dieses letztere vorzieht , wird bey

dem vorsichtigen Manne starke Zweifel über die Nich¬

tigkeit
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rigkeil seines Verstandes erregen . Er für seinen

Theil geht nach Hause , und danket Gott , daß er

nicht ist, wie dieser Mensch . Man wird schon vek>

muten , daß ich in dieser DenkNngsart , woran um

ser Kluger so viel Anstos findet , eine Enthusiasterey

zugeben könne , ohne deswegen die Sache , welche

ich vertheidige , für verlohren zu halten . * Es kommt

nur darauf an , daß wir uns übet das Wort erklären .

Wenn die Begeisterung , oder der Enthusiasmus ,

der Zustand der Seele ist , worinn sie sich über

ihre gegenwärtigen und gewöhnlichen Vcrbindunr

gen Hinausseht , mit Phantasien beschäftigt , sich

daraus eine neue Art von Schönheit verschafft,

und, . durch diese Schönheit eben so stark

als durch eine sinnliche gerührt , die erforderten

Handlungen unternimmt , um zu ihrem Besitze zu

gelangen : so kommt es blos auf die richtige Dcstiiw

mung der verschiedenen hier angeführten Stücke an ,

um den Enthusiasmus entweder zur erhabenen Weis¬

heit oder Zur niedrigen Thorheit zu Machen.

1 ) Ss

* Dieses Hanptstück wird eigentlich die Gründe

vertheidigen - die in rukigen Zeiten , oder auch iir

kriegerischen Zeiten , den Zünaling - der nicht auf un¬

mittelbar ködern Befehl die Waffen ergreift , zu die¬

sem Entschluß bewegen , illle Mütter geben gerne zu ,
rs müssen Soldaten seyn ; aber ihr Sohn 't behüte

Toll , daß sie ihn unter dieser Zahl sehe» sollten .
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So bald die Seele sich in unmögliche Net »
bindungcn seht , und dieselben sich als möglich vor¬
stellt : so bald sinkt sie in die Tiefen der Thorheit
herunter ; einem Reisenden ähnlich , der , um eine
weite Gegend auf einmal zu übersehen , sich auf ei¬
nen noch lockern Schneehaufen stellt. Was wird
der Thor wohl sehen ? An statt seine Aussicht zu er¬
weitern , wird er in den Schneehaufen sinken und
feine Augen blenden .

2 ) Der Liirhiisiasmus wird lächerlich , so
bald er durch eine unordentliche Dichterkraft seine
Bilder aus widersprechenden Theilen zusammen
setzt . Die Bilder können zwar erweitert , grösser ge¬
macht werden ; man kann ihnen mehr Leben geben ;
sie näher an das Auge rücken : aber was ihnen durch
die Einbildungskraft zugesetzt wird ; muß zu ihrer
Würde , zu ihrer Verschönerung beytragen , nicht
aber sie ungeheuer und widersprechend machen .
Nichts ist schön als das wahre .

z ) Wenn der Enthusiasmus zu einer eicha,
denen Weisheit leiten soll : so darf die Schönheit ,
deren Besitz er sich wünscht , der Würde des Men¬
schen nicht unanständig seyn. Sie niuß nicht ohne
die Begeisterung erhalten werden können , sie muß
einen Werth haben , der sie in einem ausgebreite¬
ten Umfange schätzbar macht , und der Vortheil, .

den
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den sie bringt , muß die dafür unternommenen Hank
lungen rechtfertigen .

Sapvho und Lurriu « stürzen sich beyde in
einen Abgrund . Die erste , um sich von ihrer um
glücklichen Liebe zu besrcycn. Der andre , um
Roms Unglück abzuwenden . Gappho ist eine
Närrin , und Lnrrius ein -Hold . *

4 ) Man kann zwar nicht aus den Handlum
gen auf die Würde des Enthusiasmus schlicssen .
Bald ist die Handlung nach unscni Begriffen an
und für sich gros , bald scheint sie sehr klein und
niedrig ; durchgehends ist sie außerordentlich in der
Verbindung , darinn sich der Handelnde befindet .
Nur müssen die Handlungen , wenn ihrer mehrere
sind , ihrem Endzwecke nicht widersprechen , oder ihn
gar vernichten : sonst ist daö unwidersprechliche
Merkmal der Thorheit vorhanden .

Man wird es mir erlauben , diese Sätze durch
einige Anwendungen zu rechtfertigen .

Wenn sich die Nlärr ^ rcr der christlichen Nn
ligion vermittelst der Einbildungskraft in den Zu¬
stand der Seeligen des Himmels versetzten , wo sie
sich von Ireude und Wonne , umströmt , und durch

die

* Wenn auch diese Geschichte» nicht wahr wäre» :
so erläutern doch die Beyspiele den Sah . Die Ab¬
sichten >„ ,d die vorausgesetzten Erfolge machen den
Unterschied.
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die Tröstungen dcS für sie geopferten Lammes b»

lohnt , erblicken : so setzen sie sich über ihre noch

gegenwärtigen Verbindungen hinaus : und dieser

neue Zustand konnte ihnen und kann einem jeden

Christen nicht unmöglich scheinen , der die Verheisi

sung seines Lehrers darüber für wahr annimmt .

Wenn sie ferner von diesen Seligkeiten Bilder ent¬

warfen , die der Offenbarung nicht widersprachen :

die aber durch ihre Einbildungskraft erweitert , veu

grössere , in stärkcrm Glänze vor ihnen straften ; si«

folglich durch eine Schönheit entzückten , die eine»

denkenden und verherrlichten Geistes würdig war : s»

koiuften auch die Handlungen , die sie um des Besitze»

dieser Schönheit willen unternahmen , wofcrne sie

nur ihren Endzweck nicht vernichteten , ihnen auf

keine Weise die Benennung thörichter Enthusiasten

zuziehen , Hiezu kommt noch die Ueberzeugung , daß

eben diese Handlungen zur Verherrlichung des Neu

mcns ihres Gottes , und zür Ausbreitung seiner

Religion beytragen mußten . So ungereimt diese

Handlungen also auch andern vorkommen mochten :

so verdienten sie doch , wenn alle die erzählten Eft

genschaftcn richtig bey ihnen angetroffen wurden , den

Namen einer höhern Weisheit . Denn einen erha «

denen Zweck durch außerordentliche Mittel erlangen ,

ist das Werk einer höhern Weisheit , die über die

Schrecknisse gemeiner Seelen weit hinweg ist.
Aber



fürs Vaterland schwärmerisch werde ? 97

Aber die Stürme mächtiger Leidenschaften muffen
den Grund der Seele erschüttern , und eine hohe

Begeisterung ihre verborgensten Winkel durchblitzen ,
wenn sie diese glänzende Erscheinung hervorbrin¬

gen soll. So erscheint uns das Meer niemals ma¬

jestätischer , als wenn es durch den Sturm in tobende

Bewegung gesetzt , seine Berge von Wellen bis an
die Wolken erhebt , und den Himmel zu erreichen
scheint : wann alsdann noch Blitze diese Berge
durchleuchten , und Tag und Nacht in einem Au¬

genblick abwechseln lassen : so wird die Seele des

Zuschauers in das Erstaunen gesetzt , das vielleicht
Engel , die bey der Schöpfung der Erde gegenwär¬

tig gewesen , gefühlt haben .

Der Mahomcrancr , der um des Besitzes
seiner schönen Mädchen willen sich in die Spitzen
der feindlichen Schwerter stürzt , crwält den Tod

um einer Schönheit willen , die nicht würdig ge¬

nug ist , einen denkenden Geist lange glücklich zu
machen . Die Indianerin , welche auf die Versi¬

cherung , daß sft ihrem verstorbenen alten Mann im

Himmel wider Gesellschafft leisten würde , sich nicht

mehr in den Scheiterhaufen stürzen wollte : hat nach

diesen hier festgesetzten Begriffen geuriheilt . Die

Gnostiker , welche durch strenge und außerordent¬

liche Uebungen dahin zu gelangen glaubten , daß ihre
Seelen wieder in das göttliche Wesen einflößen : scz-



98 Achtes Hauptst. Wenn diese Liebe

teil einen unmöglichen Zustand voraus , ob gleich die

Vereinigung mit Gott ein würdiger Zweck war , und

sie waren folglich Thoren .

Franciscus von Aßifli , ügnarins Loyola ,
die meisten Helden der Legenden ! — man wird

schon wissen , in welche Classe sie nach diesen Regeln
zu bringen sind. Es würde eckelhast seyn , aus den

starken Bänden der Sammlung menschlicher Thor ,

heilen mehrere Exempel hier anzuführen .

Aber eine Anwendung ist noch übrig , ncmlich
auf die Liebe fürs Vaterland : — Zeh sehe das

Vaterland von allen Seiten bedränget , von Feinden

allenthalben bestürmet , an seinen Grundpfeilen er¬

schüttert . Es breitet die ringenden Hände gegen
mich aus , es flehet um die Hülfe seiner Kinder . —

Wer ist denn jener Mann , dessen Gesichtszüge unter

Schweiß und Staub , wie unter einer Maske ver¬

borgen liegen , aufweichen sich das Vaterland stüzt ?
Keine Pracht , keine äussere Zeichen unterscheiden

ihn : aber ein Eifer , für alle das Muster zu seyn ;
ein wachsames Auge , vor dem sich die Feinde zu ver¬

bergen suchen ; ein ausgestreckter Arm , der sie zu¬
rück hält . Merkmale genug ; es ist mein König .
Er hält den Fall des Vaterlandes noch auf , hält ihn

zum Wunder aller Nationen auf . Um ihn herum
stehen seine tapfern Soldaten : um ihn herum liegen

auch
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auch die edlen Streiter , die fechtend zu seinen Füssen
niedergesunken sind.

lVIagemnim LNlmsrum sirnüigi . Wie arbei¬
tet meine Einbildungskraft , diese grossen Bilder zu
fassen ! Auch die Seufzer und die Wehklagen der Un¬
mündigen , der Greise , dringen auf sie zu : alsdann

pulclirum mori luccuriür in iirmiz ! Alsdann
stürmt der Gedanke in mir empor , daß es edel sey
fechtend fürs Vaterland zu sterben . Nun ordnet sich
die neue Schönheit , die ich mir schaffe : sie entzückt
mich ; ich eile zu ihren Besitz ; reiße mich los von
dem, was mich in einer weichlichen Ruhe zurück hal¬
ten könnte ; höre nicht den Rufdcr Vcrwanndtcn , son¬
dern des Vaterlandes ; nicht den Klang der furchtba¬
ren Waffen , nur den Dank , den mir jenes zuruft .
Zeh stelle mich zu den übrigen , die eine Mauer um
die Wehrlosen ausmachen . Ich werde vielleicht nie¬
dergerissen werden ; zufrieden , wenn mein Fall ei¬
nem andern Gelegenheit giebt , sich in meine Lücke zu
stellen . Ich folge den Gesetzen der Vollkommenheit ,
die das Ganze , wenn es nöthig ist , durch den Ver¬
lust eines Theils , erhalten . So geht der Allmäch¬
tige auf dem Sturmwinde einher , reinigt die Luft
von verderblichen Dünsten , und erhält die Einwoh¬
ner einer ganzen Provinz , wenn auch gleich die ein¬
same Hütte auf dem freyen Felde darüber einstürzen ,

G r und



Achtes Hauptst. Wenn diese Liebe

und ihren armen Bewohner unter ihren Trüm -

mcrn begraben sollte.

Ich ersuche hier meine Leser , zu überlegen , daß
keines von diesen Bildern übertrieben , sondern nur

dem Auge näher gerückt sey . Der Endzweck ist gros ;

die Veschützung meiner Mitbürger , meines Königs :

Der Nutzen , der aus der Unternehmung entspringt ,

ist wichtig , sowol für die Zeitgenossen , als die Nach¬

kommenschaft . Die Unternehmung kann vielleicht

meinen Tod zur Folge haben : aber , wenn der End¬

zweck ohne diesen Tod nicht kann erhalten werden ,

was ist wol dieses Mittel in Betrachtung gegen den¬

selben ?

Zch weiß nicht , ob ich noch am Ende einen lä¬

cherlichen Entwurf anführe : — Was kann wol ein

einziger Mensch viel zur Vertheidigung des Vaterlan¬

des beytragen ? Denkt er denn , daß er cü allcine er¬

halten werde ? Nein , gewiß nicht . Aber laß bey

allen diesen Zweifel entstehen : wo wird denn end¬

lich das Ganze heraus kommen ?

— Demo unum , llomo eriam unum, '

Dum caclar eluius , rarione rucnris acervl .

Warum sollten wir nun nicht den Schluß herauszie¬

hen dürfen , daß, wenn ein Enthusiasmus bey dieser

Liebe statt findet , wie er auch würklich statt finden

muß , nichts Thörichtes in demselben sey , nichts

was dem Weisen und Helden unanständig ist ? Wenn
«r



fürs Vaterland schwärmerisch werde ' ivr

er sich erst der Nation gleichsam bemächtigt hat : so
wird sie sich niemals nach der Menge der Feinde , son¬
dern nur nach dem Orte , wo sie stehen , erkundigen .
Sie wird die Kunst , geschickt zu fliehen , verachten , und

sich beynahe schämen , niit gleicher Anzahl den Feind
anzugreifen ; oder ihm gar überlegen zu seyn . Agis ,
König der- Laccdämonicr , erhielt einst von seiner

Republik folgenden Befehl : " Macht euch den Vor¬

theil einer überlegenen Anzahl nicht zu Nutze ;

„ schickt einen Theil eurer Truppen zurück und greift

„ den Feind nicht anders , als mit einer der seinigen

„ gleichen Armee an . " Was für eine Antwort , die

ihr Admiral Laliicrandas auf den Rath , sich vor

der an Schiffen überlegenen Flotte der Arhcmcmser

zurückzuziehen , gegeben hat ! " Das verhüte Gott ,

„ antwortete er , daß ich einem Rath gemäs handle ,

„ dessen Folgen so nachtheilig für mein Vaterland

„ seyn würden . Hier muß ich mit meinen Sol¬

daten entweder überwinden oder sterben . Soll

„ LaUicrariVas die Kunst , sich zurückzuziehen , Leu¬
ten beybringen , die bisher sich nicht erkundigt
„ haben , wie stark die Feinde seyn , sondern nur ,
„ wo sie stehen ? " Dieser Enthusiasmus hak den

unsterblichen Rlcift vor seinem Tode prophezeiend
singen gelehrt :

Ä Der
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Der Tod fürs Vaterland ist ewiger Verehrung

werth !

Wie gern stcrb' ich ihn auch, den edlen Tod —

Wenn mein Verhängnis ; ruft .

Er hat laut , wie die Sterbeglocke , gerufen ,
und der Patriot ist gefallen . Wenn er nur seinen

Geist unsern Kriegern zweyfältig zurück gelassen hat !

Er selbst

Hoch über Sternen geht der Held ,
Und Graf Schwerin , ein grosser Name ,

Und Llcift und Winterfell ) .

Muß nicht der Monarch , der eine solche Nation

beherrscht , von seinen Soldaten sagen können , was

(Dinar an die Srricr geschrieben hat : " Ich schicke

„ Leute gegen euch , die eben so begierig nach dem

„ Tode sind , als ihr es nach den Wollüsten seyd . "

Das Beyspiel des Monarchen feuert sie an : Es ist

ihre Aufmunterung , ihr Trost und ihre Bekenn -

merniß zu gleicher Zeit . Seine übrigen Unter¬

thanen theilen mit ihnen nur die Bekümmcrniß , ohne

den Trost zu genießen . Sie entbehren der Gegen¬

wart des Königs . Gleich der Mutter , die dem noch

zarten Jüngling , der ihr zu frühzeitig zur Schnar

des Kriegsgottes entrissen worden , bey dem verlän¬

gerten Feldzugc , jeden Tag mit ihren Wünschen sich

nähert , und weint , und für ihn betet , und ganze
Stunden



fürs Vaterland schwärmerisch werde ? r.oz
Stunden die langen Strassen hinunter sieht , um ihn
zu erblicken : so sehnt sich , von treuem Verlangen
durchdrungen, das Vaterland nach dir , o König, unsre
Lust ! * den Frieden und den Monarchen zugleich zu
erhalten ! die finstern Aussichten der Zukunft erhei¬
tert , und Traurigkeit und Furcht , ihr beständigesGe¬
folge , entfernt zu sehen — sollen diese Wünsche im¬
mer unerhört bleiben ?

Gieb bald,obester Fürst , dein Licht dem Volke !
Wann, gleich dem Frühlingsgott , dein Antlitz

stralt.
Fließt sanft der Tag dahin , und jede Sonne malt

Mit schönerm Glanz die Morgcnwolke . **
* t/c klarer juveuem , gu- iri >tokus iuviclu
klgtu Orparlui kraus lusris aeczuors
Lunüsiiceui ssario longius rnuuo

Oulci ciiitiuac » klcnuo,
Vvcis ominibusgue er precibus voeiir ;
(^urvo nec t-iciem ücrore cieinover .-
Zic tls -̂ Neriis iLkr, gcielibus

(^ua:rir xarrir L -rl -ireiii.
I. 4 . o,Z.

" I .uesm rcäcle tu -- , äux bons , sianiiv ,
Inlkar veris enim vultus ubi raus
^ ti'ulsik populo , graiinr ir -iics,

Hr Lvles ur- Iius uircur.
«bend.

hl

s. !
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